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Der Ueberſetzer an den Leſer.

tnern, ſagte ein bekannter deutſcherG Gelehrter, als ich ihm die Nach—

richt von Sternes Tode brachte, gern
hatte ich ihm funf Jahre von meinem
eignen Leben abgetreten, wann ſich das
thun lieſſe, und hatt' ich auch gewiß ge—

wußt, daß mein ganzer Ueberreſt nur
zebhn oder acht betruge.... Mit dem
Beding aber, daß er hatte ſchreiben muſ—
ſen: gleich viel was, Leben und Mey—
nungen, oder Predigten oder Rei—
ſen. Wenn ich den Ramen dieſes
Mannes herſetzte, wurde es zwar ein
ſehr gunſtiges Vorurtheil fur mein Ori
ginal erwecken, und ein Ueberſetzer iſt
oft glucklich genug, wenn man nur die
Wabl ſeines Buches nicht tadeltz allein,
demminem The.le meiner Leſer mocht' es
ſcheßen, als oh ich Jhn fur mich beſte
chen wollte, und dem andern, daß ich
die Freundſchaft dieſes Gelehrten blos
aus Eitelkeit anfuhrte; und ſo wenig ich

(a) auch
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it Vorbericht.
auch dem Publieco bekaunt bin, oder
durch dieſe Ueberſetzung es zu werden
wunſche: ſo ungern mocht' ich mir doch
dieſen doppelten Verdacht zuziehen. Jch
ſcheue den ſo leicht verdienten Vorwurf
der Eitelkeit ſo ſehr, daß ich ihn gern
durch das aufrichtige Bekenntniß von
mir ablehnen mochte, daß eben vorge—
dachter Gelehrter, aus Freundſchaft fur

mich, und aus Achtung fur den Leſer von
Geſchmack, ſich die Muhe gegeben hat,
meine Ueberſetzung durchzuſehen; daß,
wenn betrachtliche Fehler ſtehen blieben
ſind, ſolche allein auf meine Rechnung
kommen. Nur uber das Beywort Em—
pfindſam fur das engliſche Fentimal
dieſes: ich hatt' es anfangs durch ſittlich
gegeben, und dabey noch andre Ausdru
cke, auch Umſchreibungen in Vornhlag
gebracht; mein Freund aber pragllkdas
Wort, Empſfin dſam. Er hatte dazu
bey mir ein unbedingtes Recht, denn ſein
kritiſcher Geſchmack iſt ein gewiſſenhafter

War
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Wardein: doch fuhrte er Grunde dafur
an; vielleicht nur einigen Kunſtrichtern
zu gefallen, deren Sinn ein vorarbeiten—

der Ueberſetzer ſelten getroffen hat. Hier
ſind ſeine eigne Worte: „Es konmt dar—
„auf an, Wort durch Wort zu uberſetzen;
„nicht eines durch mehrere zu umſchreiben.
„Bemerken Sie ſodann, daß ſentimental
„ein neues Wort iſt. Wares Sternen
„erlaubt, ſich ein neues Wort zu bilden: ſo
„muß es eben darum auch ſeinem Ueber—
„ſetzer erlaubt ſeyn. Die Englander hat-
„ten gar kein Adjectivum von Sentiment:
„wir haben von Empfindung mehr als
„eines. Empfindlich, empfindbar,
„empfindungsreich: aber dieſe ſagen
„alle etwas anders. Wagen Sie, em

A„ofindſam! Wenn eine muhſame
„Reiſe eine Reiſe heißt, bey der viel Mu—
„he iſt: ſo kann ja auch eine empfindſa—
„me Reiſe eine Reiſe heiſſen, bey der viel

„Empfindung war. Jch will nicht ſagen,
„daß Sie die Analogie ganz auf ihrer Sei-

(a) e nte
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„te haben durften. Aber was die Leſer
„vors erſte bey dem Worte noch nicht den
„ken, mogen ſie ſich nach und nach dabey
„ju denken gewohnen.,„

Als der erſte Band faſt abgedruckt war,
ſagte man mir, daß Herr Weiß, den
ich ſeines Herzens und ſeiner Talente we—
gen gleich hochſchatze, eben dieſe Ueber—
ſetzung unternommen hatte, und ich wue—

de gewiß die meinige in meinem Pulte
verſchloſſen haben, wenn nicht der Ver
leger durch meine Selbſterkenntniß hatte

ESchaden leiden, muſſen.

Doch, wenn man kein Montaigne oder
Vorick iſt, kann man niemals zu fruh auf
boren, von ſich ſelbſt zu ſprechen. Um
alſo fur das Vorhergehende Nachſicht zu
erhalten, will ich ein Paar Blatter mit
einigen unvollkommnen Anekdoten von
meines Autors Leben anfullen, die ver—
muthlich, bis wir ſeine umſtandlichere

Le
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Ltebensbeſchreibung aus England erhal—
ten, nicht unangenehm ſeyn werden.

Sterne, oder wie er ſich lieber nann:
te, Yorick, war der Sohn eines Offi-
eiers; ſein Geburtsort waren die Baracken

in Dublin.

Er ſchien alſo zum Soldatenſtande ge—
boren zu ſeyu; nichts deſto weniger war
er ein wurdiger Sohn der Kirche, wenn
wir dem Urtheile eines gewiſſen Biſchofs
uber Yoricks Predigten trauen durfen.
Einer von ſeinen Aeltervatern war Erz—
biſchof, und ſein Oheim hatte eine Pfrun-
de an einer Cathedralkirche in Eugland.

Aus der Schule begab ſich Yorick nach
Cambridge, und blieb daſeloſt die gewohn
lichen Jahre; las ein wenig, lachte deſto
mehr, und machte ſich zuweilen einen
Zeitvertreib, ſeine Lehrmeiſter zu ver—
wirren. Er verließ das Collegium mit

(a) 3 dem
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dem Namen eines beſondern Menſchen,
in dem kein Arg ſey, und dem es gar nicht
an Verſtande fehle, wenn er ihn brau—
chen wolle. Nachdem er die Univerſitat
verlaſſen, nabm er ganz ruhig im Schooſſe
der Kirche ſeinen Sitz, der zwar mit kei—
nem befranſeten Kiſſen bepolſtert, aber
doch auch nicht ganz nackt war. Hier
wartete er gelaſſen, bis Zeit und Gluck
(welche dahin fuhren, wo ehemals die
Urtheilungskraft den Vorzug hatte) aus
ihm machten, was ſie gut fanden.

Hier aber lernte er ſich, bey einer Strei
tigkeit, darinn er verwickelt wurde, zuerſt
fuhlen; und vermuthlich haben wir dieſer
Streitigkeit den Triſtram zu verdauken.

Unter den Obern ſeines Ordens ent
ſtand ein Zwiſt, woran Voricks. beſter
Freund, einer der rechtſchaffenſten Man
ner, Autheil hatte. Ein gewiſſer Geiſt—
licher, der ſeine ſehr gute-Stelle, auch

noch
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noch nach ſeinem Tode ſeiner Frau und
ſeinem Sohne auf eine hinterliſtige Weiſe
verſichern wollte, fand an Yoricks Freun—
de einen ernſtlichen Widerſtand. Ju—
deſſen konnten keine Vernunftgrunde dem
Anſehen des andern die Waage halten;
Yorick griff alſo zur Satire, und ſchrieb
die Geſchichte eines guten warmen Wacht:

rockes, deſſen gegenwartiger Beſitzer nicht
damit zufrieden ſey, daß er ſich ſelbſt da
mit bedeckte, ſondern auch noch gern einen

Unterrock fur ſeine Frau und ein Paar
Beinkleider fur ſeinen Sohn herausſchnei-—
den wollte.

Dieß wirkte mehr, als alle Grunde von
der Welt; der Mannließ ihm ſagen: er
wolle von ſeinen Begehren ablaſſen,
wenn Yorick dieſes Blatt nicht drucken
laſſen wollte. Er unterdruckte ſeine Sä
tire, und ſein Freund war glucklich.

Unn eben dieſe Zeit ungefehr ereignete
ſich ein andrer Vorfall, der ſehr viel bey—

La) 4 trug,
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trug, Poricks Witz bekannt zu machen.
Jn einem der vornehmſten Wirthsbauſer
nehmlich, war ein Caffeezimmer, wo
diejenigen, welche keine Liebhaber vom
Weine waren, und nicht viel verzehren
wollten, die Zeitungen leſen konnten.
Hier ſaß er, als ein junger Herr, der ſich
zu viel Freyheiten heraus nahm, und ſich
ein wichtiger Anſehn geben wollte, als
ſich fur ſein Alter ſchickt, die Geſellſchaft
beleidigte; Yorick wußte das Geſprach un
vermerkt auf ſeinen Hund zu lenken. Sir,
ſagt' er zu dem Schwatzer, Sie baben
in ihrem Leben keinen hubſchern Hund ge—
ſehen, er iſt ſo treu und wacker, und doch
dabey ſo gutartig, als Sie ſich nur vor—
ſtellen konnen; dabey iſt er ſo freundlich
und ſchmeichelnd, daß ihn jedermann lei
den mag; aber er hat verdammte Tucke
an ſich, die alles wieder verderben. Er
darf nur einen Geiſtlichen gewahr wer—
den, ſo fahrt er augenblicklich auf ihn
los. Das iſt ſonderbar, ſagte der junge

Herr,
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Herr, iſt es ſchon lange her, daß er das
thut? So lang er ein Geck iſt, Sir,
ſagte Porick. 222

Durch ſeinen Triſtram Shandh brei—
tete ſich ſein Ruhm in London noch weiter
aus. Es ward hierbey keiner von den
gewohnlichen Kunſtgriffen angewendet.
Keine anpreiſende Clique; kein eigen—
nutzgger Verleger, der ſelbſt poſaunte
oder durch ſeine dienſtbaren Journaliſten

poſaunen ließ; kaum ward Triſtram, als
er im Laden erſchienen, kaltſinnig an—
gekundigt, und dennoch macht' er ſein
Gluek.

Das Buch iſt auch in Deutſchland von
vielen geleſen worden. Wie viele es ver—
ſtanden haben? das iſt eine andre Frage;
man wird Leute finden, die es als das un
ſinnigſte Gewaſch verachten, und nicht
begreifen konnen, wie andre, denen ſie
doch viel Verſtand, Witz und Gelehr—

(a) 5 ſam
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ſamkeit zuſchreiben muſſen, ganz anders
davon denken, und wenn ſie einen Band
in die Hande bekommen, ihn ſelten wie
der weglegen, bis ſie ihn, ſollte es auch
zum funften oder ſechſtenmale ſeyn, ganz
durch geleſen haben. Wer mit den
Thorheiten der Welt, vorzuglich mit. den
Thorheiten der Pedanten, und ganz be
ſonders mit den Thorheiten der Nation,
fur welche eigentlich Sterne ſchrieb, be—
kannt iſt, wer ungefebr nicht viel weniger
geleſen hat als er, der wird grade an vie
len von den Stellen Zuge eines Original—
genies finden, wo ein weniger. wiſſender
Leſer, oder Leſerinn (denn freylich haben

auch Damen das Leben und die Mey—
nungen des Hrn. Triſtram Shan
dy geleſen und beurtheilthh) aus—
rufen mag, „das hat er im bitzigen Fie

ber geſchrieben., Jn England ſelbſt
ward es ſehr verſchiedentlich beurtheilt,
aber faſt allgemein geleſen, welches die

kurz auf einander gefolgten Auflagen be—

zeu—
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zeugen. Durch die, im zweyten Bande
des Triſtrams angebrachte Predigt, hatte
er ſeine Abſicht ſo ziemlich erreicht, ſeinen
ubrigen, die er bald darauf unter Yoricks
Namen heraus gab, Leſer zu ſchaffen.

Dieſe Predigten, welche in der Schweitz
uberſetzt worden, verdienen in Jeder—
manns Handen zu ſeyn. Es fehlt ihnen
vieles, was ſie als Canzelreden haben
konnten, oder ſollten; als moraliſche
Reden aber, wird man ſie nicht ohne vie—

les Vergnugen, und nicht ohne Nutzen
leſen. Sterne ward haufig getadelt, daß
er dieſe Predigten unter einem Namen
drucken ließ, den er in ſeinem Triſtram
aufgefuhrt hatte. Aber Sterne kannte
die Gleichgultigkeit des Publici gegen ge
wiſſe Art Schriften, und wie neubegie-

rig es nach andern iſt. Er wollte ſeine
Arzeneyen gern gebraucht wiſſen, und
die Titel ſeiner Schriften brauchte er,
nach ſeinem eignen Ausdrucke, als ein
Vehieulum.  Wie genau er hierinn ſein

Publi
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Publicum gekannt, erhellet aus der An—
zahl Subſcribenten auf ſeine Predigten,
deren Namenvoerzeichniß vor dem dritten
Bande vier und zwanzig Octavſeiten an—
fullett. Man hat ihm vorgeworfen, daß
er ſich mit Hitze um Unterzeichnung
bemuhet habe; der Vorwurf wurde
nicht ganz ungerecht ſeyon, wenn man
wußte, daß Sterne, ohne den billigen
Gewinn von ſeiner Schriftſtellerey, hatte
hinlanglich leben konnen; und wenn
man nicht die niedrige Raubſucht der
Nachdrucker kennte, die in England,
wo nicht eben ſo haufig und ſo un—
verſchamt, als die deutſchen Dods—
ley's, doch auch nicht vollig ungewohn
lich ſind.

Rach der Herausgabe ſeiner Predig—
ten, ſetzte er ſeinen Triſtram fort;
allein die letztern Theile wurden nicht ſo
haufig verkauft. Ein Schickſal, das faſt
allen, ſonſt guten Buchern gemein iſt,

deren
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deren Verfaſſer keine beſtimmte Grenz—
linie angezeigt haben.

Er verließ das Familiengemahlde, und
machte anatomiſche Zeichnungen vom
menſchlichen Herzen. Wie glucklich er
darinn geweſen, wird man aus ſeiner
empfindfa:nen Reiſe ſehen! Ueber dieſes

kleine Buch hat das engliſche Publieum
nur eine Stimme. Die Monthly Re-
viewer, welche Sterne durch ein Paar
bittre Sarcaſinen gar nicht beſtochen hat—

te, ihn zu loben, preiſen gleichwohl
ſeine Reiſen als ein wahres Original—
werk an, und (ſie ſchienen zu fuhlen,

daß man ſie auf Veranlaſſung in einem
gewiſſen Verdachte haben konnte,) ſagen
ausdrucklich, daß die Recenſion ſchon ge
ſchrieben ſey, ehe ſie des Verfaſſers Tod
erfahren hatten.

Er ſtarb, wie er gelebt; eben ſo gelaſ—
ſen und zufrieden mit ſeinem Schickſale.

Man
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Man konnte ſagen, er habe auch bey dem
wichtigſten Schritte, den nur ein Menſch
thun kann, eine Prieſe aus der hornen
Doſe ſeines verſtorbenen Freundes, des
zum Leiden und Dulden gemachten Frau—
ciſcaners, genommen. Denn man ſchreibt,
daß er ſeinen Tod etliche Tage zuverlaßig
vorher gewußt; ohne daruber im geriag—

ſten bewegt zu ſeyn.

Da ſich Sterne unter dem Namen
orick ſelbſt geſchildert hat, ſo wird man
vielleicht dieſes Gemahlde hier nicht un—

gern finden.

„Das iſt es alles, was mich in mei
„nem Glauben von aoricks Abkunft
„waunkelmuthig gemacht hat; ſo viel ich
„mich von ihm erinnern kann, und zu—
„folge allen Nachrichten, die ich nur von
„ihm habe einziehen konnen, ſchien er
„nicht einen einzigen Tropfen daniſch
„Blut in ſeiner ganzen Miſchung zu ha-

„ben;

J J
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„ben; in neun hundert Jahren iſt es ver—
„muthlich ganz verlaufen. Dem ſey
„aber wie ihm wolle; ohne einen Augen
„blick langer daruber zu philoſophiren,
„iſt ſo viel gewiß, daß er nichts von die—

„ſem kalten Pflegma, nichts von der
„äaängſtlichen Regelmaßigkeit des Ver—
„ſtandes und der Laune hatte, die man
„bey den Leuten von ſeiner Hetkunft zu
„finden pflegt. Er war vielmehr von ſo
„merkurialiſcher und ſublimirter Compo—

„ſition, als man ſich ein heteroklitiſches
„Geſchopf, in allen ſeinen Spielarten,
„vorſtellen kann. Er hatte ſo viel Leb
„haftigkeit, ſo viel Enthuſiasmus, ſo viel
„Gaiete de cœur, als das mildeſte Clima
„nur immer hatte hervorbringen konnen.
„So wohl beſegelt, fuhrte dennoch der
„arme orick keine Unze Ballaſt; er
„war in der Welt ſo unerfahren, und
„wußte im ein und zwanzigſten Jahre
„eben ſo wenig, wohin er ſeinen Lauf
„richten ſollte, als ein einfaltiges unbe

„ſou
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„ſonuenes Madchen von dreyzehn. Es
„war alſo naturlich, daß er bey ſeiner er—
„ſten Reiſe des Tags wohl zehnmal durch
„den raſchen Wind ſeiner Lebensgeiſter
„in fremdes Tauwerk verwickelt wurde.
„Anm meiſten hatte er das Ungluck, wie
„man ſich leicht vorſtellen kann, mit den
„ernſihaften und gemachlichſten an einan
„der zu gerathen. Jch bin immer der
„Meynung, daß eine Miſchung von un:
„glucklichem Witze der Grund aller die
„ſer Handel war; denn PYorick hatte, die
„Wahrheit zu ſagen, von Natur einen
„unbezwinglichen Widerwillen und Ab—
„ſcheu gegen die Ernſthaftigkeit. nicht
„als Ernſthaftigkeit... denn er konn
„te, wenns darauf aukam, Tage und

„Wochen lang der ernſthafteſte Menſch
„von der Welt ſeyn. der verſtellten
„Ernſthaftigkeit aber, welche der Unwiſ—
„ſenheit und Thorheit zum Deckmantel
„dient, war er ſo feind, daß er ſie allent-
„balben ohne die geringſte Schonung an

agriff,
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„griff, er mochte ſie antreffen wo er woll—

„te, und wenu ſie auch noch ſo machtig
„beſchutzt war.

„Nach ſeiner ausgelaßnen Art ſich aus-
„nzudrucken, ſagt' er zuweilen: die affek—
Ztirte Erunſthaftigkeit ſey eine herumſtrei-
„chende Bubin, und ſetzte noch wohl hin

Aazu von der aller gefahrlichſten Art,
„weil ſie ſo ſchlau; und daß er uberzeugt
„ſey, durch ſie wurden in einem Jahre mehr
„redliche und argloſe Leute um Gut und
„Geld gebracht, als durch Beutelſchnei-—
„der und Spitzbuben in ſieben. Die un-
„verſtellte Gemuthsart, pflegt er zu ſagen,
„die ein frohes Herz entdeckt, ſey nieman—
„den, als ſich ſelbſt gefabhrlich. Das
„wahre Weſender affektirten Ernſthaftig
„keit ſey ein Vorſatz, folglich ein Betrug,
„und abgefeimter Kunſtgriff, ſich bey der
„Welt das Zutrauen zu erwerben, als ob
„man mehr Verſtand und Einſicht habe,
„als in der That. wahr, und ungeachtet

(b) ndeſe
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„deſſen wofur ſie gehalten ſeyn wollten,
„ſey ſie. doch nichts beſſer, ſondern viel:

„leicht noch arger, als ſie ſchon vor lan—
Ager Zeit von einem witzigen Franzoſen
„beſchrieben worden, nehmlich: enn ge—

„heimnißvolles Beſtrebe undes
„Korpers die Unvollkommeonhei—
„ten des Gemuths zurverſtecken.
„Dieſe Beſchreibung der Ernſthaftigleit,

„pflegte Horick unverſtandiger Weife zu
nſaaen, verdiene mit goldnen Buchſtaben
„geſchrieben zu werden,

I„Er war aber, um das Kind beym
„rechten Namen zu nennen, unerfahren
„in der Weilt, und unverſuchtz, und
„wenn von Sachen geredet wurde, wor
„bey ein kluger Mann ſich wohl zu zwine

„gen pflegt, platzte er unbeſonnener
„Weiſe heraus; er verſchwieg ſelten.
„oder nie den naturlichen Eindruck, den.
„eine Sache auf ihn machte, ohne daben
„auf Perſon, Zeit oder. Ort zu achten.

„Horte
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BHorte er eine niedrige unedle Hand
5lung erzahlen, ſo hielt er ſich nicht da—
Abey auf, zu uberlegen, ob der Urheber
„derſelben ein reicher, ein vornehmer,
„oder ein machtiger Mann ſey, der ihm
„ſchaden konne: ſondern, wenn er von
„ſeinem ſchlechten Betragen uberzeugt

„war, nannt' er ihn grade zu einen
ſchlechten“ Kerl, u. ſ. w. und Yoricks

„Unbeſcheidenheit ward dadurch noch
„vergroßert, daß ſeine Commentarien ge—

„wohnlich und unglucklicher Weiſe auf ei—
„nen witzigen Einfall hinaus liefen, oder
„doch wenigſtens aus drolligten und lau
„nigten Ausdrucken beſtunden.

Kurz, er ſchte zwar niemals die Ge?
Jlegenheit; ſetneiMenynung frey von der
„Leber weg zu ſagen, er ließ ſie aber auch

„ſelten ungenuhzt vorbey gehen, und er
„hatte in: ſeinem Leben nur gar zu viele
„Verſuchungen ſeinen Witz, ſeine Lau
qne, ſeine Spottereyen und Satiren aus

(b) 2 „zu—
J
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„zuſtreuen. Sie gingen auch nieverlot
„ren; es waren immet Perſonen, die
„ſolche aus einer oder der andern Urſache
„aufſammleten.

n il
Vielleicht erwarten oder vermuthen eit

nige Leſer, daß ich bey Gelegenheit dieſer

zwoten Auflage, meine Nothdurft gegen
den ſtrengen Tadel eines Recenſenten vor

bringen werde. Es ließe fich auch freye
lich vieles mit Grunde erwiedern. Al
lein, anſtatt dem Publico eine Farçe zu
geben, deren es in unſern Tagen ſchon
bis zum Eckel geſehen, will ich einen Ar—
tikel aus meinem kritiſchen Glaubensbe:
kanntniß aufrichtig, herſetzen; nehmlich:
„Jch glaube, daß ein Reoenſent eben ſo
„wenig unfehlbar ſey, als ein Autor oder
„Ueberſetzer., Dagßr!ich dieſen Artikel
uuch praktiſch glaube, wird man daraus

8

ſehen,“
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ſehen, daß ich einige Stellen nach den
Erinnerungen meines Herrn Reeenſenten
geandert, und andre wider ſeinen Aus—
ſpruch habe ſtehen laſſen.

gIJcch wurde eben die Freunde, die mir
beny der Ueberſetzung ihren gutigen Rath
ertheilten, bey dieſen Verandrungen um
ihr Urtheil gebeten haben, wenn die Ent
fernung der Oerter und audre Umſtande

Hes hatten erlauben wollen.

Beny der erſten Ausgabe verſchwieg ich
die Namen dieſer Manner, weil ich die

KFreundſchaft verdienſtvoller Gelehrten lie
ber verdienen als damit prahlen mochte.
MNachdem aher der Hert Verſaſſer des

Hamburgiſchen Correſpondenten fur gut
gefunden hat, den Namen des Herrn Leſ—

ſings zu erratben und offentlich zu nennen,

konnte man mich fur eitel und undankbar
halten, wenn ich nicht offentlich bekennte,

daß ich das Gute, was man an meiner

Ueber—

—S—————



xxii Vorberichdt.
Ueberſetzung findet, großeſtentheils denen
Herrn Ebert und Leſſing zu verdan—
ken habe.

Vielen, wo nicht allen Leſern, iſt es
unangenehm geweſen, Yoricks Reiſe ſo
plotzlich abgebrochen zu finden. Eiuer
von Sternens vertrauten Freunden
hat aus ſeinen mundlichen Unterredun
gen, und aus ſeinen hinterlaſſenen Pa
pieren Vorrath geſammlet, um oricks
Feder wieder aufzunehmen und ſeine Be—
gebenheiten und Empfindungen auf ſeiner
Reiſe dem euglandiſchen Publico mitzu
theilen. Mit wie vielem orickiſchen
Geiſte, wird der deutſche Leſer aus der
Ueberſetzung, die man hiemit nachſtens zu
liefern verſpricht, am beſten beurtheilen.

Jun Anfange des Monats Map. i7sy
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Joricks
empfindſame Reiſe

durch

FGrankreich und Jtalien.

Nach mehr Verlegenheit der
Delicateſſe.

Qaßte ich der Kammerjungfer

 227Splittetr cpter Hand, mein Herrr ihre. „MWas?, ſagt der
Nicht doch, das  iſt eine kahle Auswelchung,

ruft der Caſuiſt. Ja, ja, ſagt der
Scheinheilige, es iſt leider nur gar zu hand

„ureiflich., Nun wette ich um meing ſchwarz

ſeidene Beinkleider, die ich bey dieſer Ge—
ſegenheit zum erſtenmale getragen, gegen ein

Dutzend Jlaſchen Burgunder, von dem,

A2 davon
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davon wir geſtern Abend tranken denn
ich will mit niemand zu ſchaffen haben, als

mit der Dame daß die hoch- und tief
gelahrte Herren alle mit einander Unrecht
haben. „Unmoglich, unmoglich, erwiedern

„dieſe weiſen Manner; das Ding laßt ſich
„nicht wieder bemänteln. Nun denk ich,
daß, wenn wir die Situation betrachten
die Gelegenheit obgleich die Kammer
jungfer ein ſo.lebhaftes franzoſiſches Mad
chen war, als man jemahls geſehn, und
kaum von zwanzig Jahken wenn wir
betrachten, daß ſie ſich naturlicherweiſe mit

dem Geſichte nach ihrer Gebleterinn wandte,
um den Riß zu decken; den die ausgefallnen.

Nadeln veranlaſſet hatten. ſo müßte es
alle Mathematiker, die nur jemahls gelebt
haben, in Verwirrung ſetzen, die Winkel
und Linien zu berechnen und zu zeichnen, die

mein Arm hatte beſchreiben muſſen, um der
Kammerjungfer ihre zu faſſen.

Aber



506Aber wir wollen ihnen dieſe Poſition
zugeben war die Schuld meine? Wer

Yatte mich von ihrer Stellung unterrichtet?
Konnte ich mir einbilden, ſie wurde ohne

Bedeckung erſcheinen? denn, leider! iſt bey

ſolcher Gelegenheit eine bloſſe Leinewand ſo
gut als nichts.

Hatte ſie eben einen ſolchen Hang zum
Schweigen gehabt, als mein pariſer Kam
mermadchen, daß ich zum erſtenmale mit ſei
nen Egaremens de cœur antraf: ſo ware
alles gut gegangen; aber dieſe ſchwatzhafte

Lionerin fühlte nicht ſobald meine Hande
als ſie ſchrie wie eine arme Hexe, die die
Feuerprobe machen ſoll. Hatt' ich einen
Oolch darin gehabt, und hatt' ich ihrem Le
ben gedroht, als ich nach ihrer Meynung,
ihrer Tugend drohte: ſo hatte ſie kein arger

Geſchrey anheben konnen. Aahi,
Monſeigneur! ah, Madame!

n

A3 Mon-
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Monſieur PAngluis il me tient il
me tient!

Solche wiederholte Ausrufungen brachten
ſehr bald die Wirthin und die beyden Vettu—

riui herbey; denn da ſie glauhten, es konnte
nichts geringers als ein Blutbad obhanden
ſeyn, ſo konnten ſie es nicht über ihr Gewiſ—

ſen bringen davon zu bleiben.  D9Die
Wirthin, in einer zitternden Stellung, mach
te eilig ein Kreutz uber das andere, und rufr

te den heiligen Jgnatius an. Die Pet—
turini hatten in der Haſt ſogar ihre Beinklel
der vergeſſen, und hatten alſo auf einen ehr
baren Anſchein weniger Anſpruch zu machen

als ich; denn ich war unterdeſſen aus dem
Bette gerutſcht und ſtund pfeilgrade vor der

Dame, als wir dieſen Beſuch empfingen.

Nachdem die erſten Bezeigungen der Ver
wunderung voruber, ward  der Kammerfüng

fer befohlen, zu ſagen, woruber ſie ſo ge

ſthrieen
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ſchrieen, und ob etwan Rauber in ihr Kam—
merchen gebrochen waren? Hierauf gab ſie

keine Antwort, hatte aber Gegenwart des
Geiſtes genug, ganz eilig nach ihrem Bette
zu fliehen.

Da die Auſſage auf ihr beruhte, und ſie

ſolche zu thun nicht willens war: ſo ware

ich allem Verdacht entgangen, hatte ich nicht
bpochſt unglucklicher Weiſe, durch mein Hin

und Herwerfen im Bette, aus Mangel an
Schlafe, einen ſehr weſentlichen Knopf von
meinen ſchwarz ſeidnen Beinkleidern abge—

dreht; durch irgend einen Zufall war der
andre Knopf aus ſeinem Loche gefahren, und
allſo ſchien der Artikel wegen der Beinkleider
vollig gebrochen zu ſeyn.

Ich bemerkte, daß die Augen der piemon
teſiſchen Dame einen Gegenſtand gefaßt hat

ten, die meinigen folgten der Richtung die
die ihrigen nabmen, und ſo erblickte ich, ob

Aa4 ich
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ich gleich in Beinkleidern war, etwas, das
mir mehr Nothe abijagte, als die nackte Ge
ſtallt der Vetturini, das zerrißne Hemde der

Wirthin, oder ſelbſt die unbedeckten Reie
aungen der gnadigen Frau. J

Jch ſtund, mein Eugenins, pfeilgrade
vor ihr, als ſie dieſe Entdeckung machte..
es rufte ihre Ueberlegung zurück. ſie
buſchte ins Bette, verhültte ſich mit der
Decke, und befahl, daß man fogleich das

Fruhſtück beſorgen mochte.

Auf dieſes Loſungszeichen, begaben ſich
unſre Viſiten hinweg, und. wir hatten Gr—
legenheit in neue Unterhandlung uber unſre

Tratctaten zu treten.
J
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Die: Unterhandlung.

gya die Sicherheit der Stecknadeln
vor kurzem unhinlanglich befunden

worden, ſo wafnete ſich die piemonteſiſche

Dame, wie ein verſchlagner Negociateur,
auf allen Seiten, ehe ſie die Unterhandlung

wieder erofnete. Sle kanute die Macht ſo
wohl der Kleldung als der Einkleidung;:

ob ich gleich, ich kanns betheuren, jeden
Gatz in ihrer begeiſterten Rede fur unum

ſtoßlich hielt. Aber da konmt ſchon der
Caffee mit Gabne, und ich habe kaum Zeit,

ich in meine Kleider zu werfen.



ſiund jedem Artikel zu nahs getreten, ſo gar

10 C
Beym Fruhſtuck.

Dame.
Gs nimmt mich nicht Wunder, mein Herr

dasß zwiſchen Frankreich und England
ſo oftere Mißhelligkeiten entſtehen, wenn
ihre Nation ſo oft, und ohne dazu gereitzt

zu werden, die Tractaten ubertritt.

Vorick. Hitf Himmel, Madame beſin
nen GSie ſich doch; es war im dritten Artikel

ausgemacht, daß Monſieur ſein Gebet ver
richten dürfte; und bis dieſen Augen
blick hab ich noch nichts anders gethan, als

bloß geſeufzet, ob mich gleich Jpre Kam—
merjungfer, durch ihr auſſerordentliches,

und bis jetzt noch unverſtandliches Geſchrey,

in heftige Convulſions verſetzt hat, welche
ganz und gar nicht von der angenehniſten

Gattung ſind.

Dame. Um Vergebung, mein Herr, Sie

den

J
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den erften nicht ausgenommeit denn die
feſtgeſetzte Barriere, iſt nied.rgeriſſen worden.

Porick. Madame haben die Gute zu be—
merken, daß dieſe in den Tractaten beſtimmte

Barriere, von Jhnen ſelbſt, in der Lebhaf—
tigkeit bepy der Erklarung des dritten Arti
kels nledergeriffen worden iſt.

Dame. Aber die Beinkleider, mein Herr?

Porick. Hier freylich, Madame, grei
fen Sie mir an die Seele.. Jch beken—
ne den Fehler; es war aber eine Wire
kung des Zufalls.

Dame. Es war aber nicht eine Wir—
kung des Zufalls, welche ſie trieb, an meine
Kammerjungfer gewaltſame Hande zu legen.

Yor ick. Gewaltſame Hande, Madame!..

Jch beruhrte ſie bloß mit einer Hand; und
ein Gericht von lauter Jungfrauen konnte
daruber kein ander Urtheil ſprechen, als:
unſchuldiges Verbrechen der Sinne.

Auf
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Auf dieſent Congreß, ward ein neuer

Zractat entworfen, bey welchem alle mog—

liche Sorgfalt für die Erforderniſſe der Her
bergen, der Betten, Steckuadelit, nackter

Kammerjungfern, unglucklicher Beinkleider,

Kuwopfe und Knopflocher, u. ſ. w. getragen
wurde. Dergeſtallt, daß wenn wir eine
neue Convention wegen Zuwerfung ber Hafen

zu Dunkirchen und Mardyck entworfen, wir
nicht hatten mit mehr politiſcher Behutſam
keit dabey zu Werke geben können; auch wur

de es niemand fur moglich gehalten haben,.

zufaällige oder muthwillige Ausfluchte zu

finden.

ee
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Etwas fur die Armen.

Sſatur! unter welcher Geſtallt Du erſchei—

Jv neſt, es ſey auf dem Gebirgen in No—
va Zembla, oder auf dem brennenden Sande

der libiſchen Wuſten, Du biſt ſtets liebens
wurdig! ſtets ſollſt Du meine Fußtritte lei—

een! durch Deine Hulfe ſoll das Leben, wel—

ches dieſem weichen gebrechlichen Gemachte

zum Lovſe gefallen, gerecht! und vernunftig
ſeyn. Lehre mich, jene ſanfte Bewegungen

fublen, welche Du durch verwandte Sinnen
in alles floſſeſt, was aus Deiner Hand ſein

Daſeyn empfangt! unterrichte mich,
wie ich an fremder Leiden Theil nehmen,
mit dem Betrubten ſpmpathetiſch weinen,
und ungewohnliche Zufriedenheit bey dem

Glucke meines Nebengeſchopfes empfinden

kann. MWie kann denn ein kurzes voruberei—

lendes Ungluck einer Stunde dieſe Stirne
vbewolken, wo die Heiterkeit ihren GSitz auf—

geſchlagen hatte?  Nein, weicht

von
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von himen, ihr murriſchen ſchwarzen Gedau

ken! Bemachtigt euch jenes Heuchlers,
deſſen Herz ihn bey jeder erkunſtelten ſchein

heiligen Miene Lugen ſtraft;.. Falle den
Geitzhaltz an, der ſelbſt dann noch ſeuf—

zet, wenn er ſeine Schatze betrachtet, und

auf die wenige Dauer der Schlsſer und
Riegel denktt. Denke, Elender! an die
noch geriugere Dauer des Lebens ſelbſt: bee
rechne Du Stlav des Wammqus, die Tage,

die Du zu leben haſt  etliche zehn Jahre,
und weniger; zahle die Summe ab, dit
Du nach Deiner jetzigen Ausgabe auf dieſe
Zeit braucheſt, und gieb das üebrige dem
wirklich Durftigen.

 4 e2 61 uue— 4f  e22 eaeri it
2 79Wurde mein Gebet erhort, das Vernunft

und Menſchenliebe befeuren: ſo wurden Noth
und Elend von der Erden verbannt, und je—

der Monat brachte dem Armen eine Erndte.

n S

Freunde



J. 15

Freundſchaft.
ancher. zu ſtrenge Ordensmann denktM vieleicht, mein Gebet ſollte vor mei

nem Fruhſtuck und Geſchaften hergegangen

ſeyn, und daß alsdann meine Negoclation
mit der ſchonen Piemon:eſerin glucklicher
ausgefallen waret.... Vielleicht.

Mein Leben war ſtets ein Gewebe von
Zufallen, von der Hand der Madame For—

tuna nach einem bunten aber nicht geſchmacks
loſen Muſter gewebt. Der Grund iſt hell
und munter, die Blumen darin aber ſind ſo
voller Farben, daß ſchwerlich ein Weber der

Fantaſie fahig ſeyn wird, es nachzuabmen.

Ein Brief von Paris, von London, von
Dir, Eugenius! O mein Freund! Jch bin
bey Dir im Notel de Saxe ehe der gefie—
derte Bothe des Morgens zweymal die Son

ne zum Aufſtebn geweckt.

Der
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Der innere Kampf.

uQu Bruſſel alſo ſind ich dich wieder, ſchör

c/ „ne Geele, ſagt ich!... Jch darf
„ja nur von Jtalien, durch Deutſchland nach
„Holland, und ſo uber Flandern  nach Hauſe

Agehen. Welch. ein Kampf zwiſchen
Liebe und Freundſchaft! Ach, Madame de
L***! die Remieſenthure, die Remieſen
rhüre hat meine Gemuthsruhe zeuſtbtet.
Des ehrlichen Lorenzos Doſe, vbringt Dich
älle Augenblicke in mein Gedachtnis;
und dieſe Augen, die Deine ſchone Geſtallt
in der Einbildung ſehen, weinen wirkliche
unfreywillige Thranen!

Wenn ich jemals gewunſcht; ein hartis
unempfindliches Herz zu haben, ſo war es itzt:
Aber, daß heißt die Heiligkelt der Empfin

dungen entweihit, und ich will mein Ver
brechen wieder gut machen..  Wodurch?
Jch will den Tribue bezahlen, den ich der
Freundſchaft ſchuldig bin, und ſollte es mel:
ner kLeidenſchaft auch ſelbſt das. Leben koſten.

Ver
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Verlegenheit der falſchen

Delicateſſe.

Auls ich zu dieſ.m Entſchluſſe gekommen,
A fing ich ſogleich an auf eine Entſchuldi—

gung zu ſinnen, die ich der piemonteſiſchen
Dame auf eine hofliche Art daruber anbrin—
gen konnte, daß ich ſo plotzlich abreiſete,
und den Tracktgt nicht erfullte, den wir
mit einander bis nach Turin geſchloſſen hat-

ten. Wenn irgend ein Theil unſrer vorigen
Verbindung ſchien ubertreten zu ſeyn, ſo
mochten die Begebenheiten und Zufalle, wo—

durch dieſe anſcheinende Uebertretung verau—

laßt worden, die Umſtande gewiſſermaaſſen

mildern, hier aber jſt ein offenbarer
Bruch unſers zweeten Tracktats, der ſo hei—

Alig ratifitirt worden. Wie kann man es
wohl den Nachtigen dieſer Erden zur Laſt
legen, daß ſie nach einem geſchloßnen e w'ii—

gen Frieden wieder von neuem Krieg
anfangen, wenn man die unvorhergeſehe—
uen und ungrwarteten Zufale betrachtet,

il. Band. B welche
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welche die Pforten des Janustempels wie—

der aufreiſſen konnen!. Da ich noch
mit dieſem Selbſtgeſprache beſchaftigt, kam

ſie ins Zimmer getreten, und meldete mir,

daß die Vetturini fertig, und die Maulthie
re aufgeſchirt waren. Eugenius, wenn
das Errothen eine Maſque der angebohrnen
Beſcheidenhelt oder der Schaamhaftigkeit

und nicht der Schuld iſt, ſo will ich dir ver
trauen, daß mein Geſicht mit der Scharlach
farbe des Bewußtſeyns der Unſchicklichkeit

uberzogen wurde, meine Zunge ſtockte und

mir ihren Dienſt verweigerte. „Mada—
me, ſagt' ich, ein Brief,,„ hier konnt ich
nicht weiter reden. Sie ſah meine Verwir
rung, konnte aber ihre Urſach nicht errathen.

„Wir konnen warten, mein Herr, bis Sie

Jhren Brief geſchrieben haben. Mei
ne Verwirrung nahm zu; und erſt nach ei
ner Pauſe von einigen Minuten, als ich den

Beyſtand der Entſchlieſſung und der Freunde
ſchaft zu Hulfe gerufen, war ich vermogend
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ihr zu ſagen: „ich müßte ihn ſelbſt uber—

bringen.n

Haſt du dich jemäls in Geldmangel be—
funden, und dich an einen halben. Freund

gewendet, um dir beyzuſtehen? Wie war
damals dein Gefuhl beſchaffen, derweile du
die Bewegung ſeiner Muſkeln betrachteteſt,
den Abſchen oder  das Mitleiden ſeiner Au—

gen; oder indem er die zartliche Regung ſei—

nes Herzens unterdruckte, ſich mit einem
hamiſchen Lacheln zu dir wandte und dich

fragte, „was fur ein Unterpfand
Oder warſt du jemals in eine herrſchſuchti—

ge Schone verliebt, in welche du alle deine
Hofnungen, Wunſche und Freuden geſetzt
batteſt; wenn du endlich das Herz gefaßt,
ihr deine Leidenſchaft zu ertlaren und ibr
bep der erſten Erofnung deiner Seele ins

Geſicht blickteſt und aus jedem Auge Zorn

und Verachtung gleichſam aus ihrem Hin—
terhalte hervorkommen ſaheſt, dlie ſich zu
deinem Untergange bewafnet hatten;

B2 dann,
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dann, Eugenius, ſtelle dir die ſchone Pie—
monteſerin vor, wie ſie allen ihren Stolz
und alle ihre Eitelkeit in einen Schuß ladet,
den die weibliche Rachgier abbrennet.

„Creſt la politeſſe Angloiſe; mais
cela ne convient pas à des honnètes

8 ns.

„Das iſt die Lebensart der Euglander;

artige Leute aber kleidet ſie ſchlecht.,

Warum im Namen des Schickſals, des
Zufalls, oder des unvermeidlichen Geſchicks,
oder was Sie ſonſt wollen, warum ſollen die
Begebenheiten meines Lebens, dlie harten

Schattirungen meines Gewebes, einer gan

zen Nation dergleichen Vorwurf zuziehn?
J

Das iſt beleidigend, ſchone Piemonte
ſerin! Doch du biſt ſchon fortgereiſet, und

mogen dich Schutzengel des Glucks beglelten?

Steif
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Steifſinn.
Cieß war nicht die einzige Schwierigkeit,

die aus der Veranderung meines Ope—

rationsplans entſtund: Der Veiturino, mit
dem ich eins geworden, mich nach Turin zu

bringen, wollte nicht nach St. Michael zu—
ruckkebren, ehe er ſeine Reiſe nicht ganz voll
bracht hatte, weil er dort einen Reiſenden
erwartete, der die Ruckfracht tragen ſollte.

Vergebens ſtellte ich ihm den Vortheil vor,
den er bey einem ſo kurzen Wege gewonne,

und daß ſehr wahrſcheinlicherweiſe ſich je—
mand finden wurde, der nach Turin zu gehen

dachte. Nein; er war eben ſſo hart
maulig als ſeine Thiere, und es ſchien eine
verwandtſchaftliche Empfindungsart zwi—

ſchen ihnen zu herrſchen, die man vielleicht
auf Rechnung ihres beſtandigen Umgangs
und ihrer vertraulichen Bekanntſchaft zu
ſchreiben hat. Alle meine Redekunſt, alle
meine Grunde, machten eben ſo wenig Ein

 druck, .s der Bann und die Verwunſchun—

B 3 genj
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gen, welche die frauzoſiſchen Monche ganz
eifrig und andachtig uber die unwillkomm

tien Ratzen und Heuſchrecken ausſprechen.

Jch fand, daß nicht anders aus der Sa
che herauszukommen ware, als doppelt zu
bezahlen, um ihn zuruck zu bringen; ich wil—

ligte alſo endlich darein, und mit meiner
gewohnlichen Phylanthropie begann ich die-

ſen ſo allgemeinen Durſt nach Gewinn ir
gend einer geheimen Urſach in unſerm Kor—
perbau, oder etlichen unſichtbaren Theil—

chen der Luft zuzuſchreiben, die wir mit
dem erſten Athemzuge einſaugen, ſobald
wir auf die Welt geſetzt werden, mit einem
Geſchrey des Widerwillens, gegen die Rei—

ſe, die wir genothiget werden anzuſtellen.



Das unſchuldige Verbrechen
des Daſeyns.

vſin Geſchrey des Widerwillens gegen
 die Reiſe, die wir genothigt werden
anzuſtellen!, Dieſer Gedanke gefiel mir;
ich hielt ihn ifur neu, und meinen gegen—
wartigen Umſtänden angemeſſen: ich ſetzte

mich alſo in meine Chaiſe, lachelte den
Maulthieren Beyfall zu, welche einmal al
len ihren ſtorriſchen Sinn, ihrem Treiber
ubertragen zu haben ſchienen, und uber—

dachte in meinem Kopfe etliche ſonderbare
unzuſammenbangende Folgerungen, aus den

Vorderſatzen meines Gedankens.

Wenn wir alſo, ſagt ich, zu dieſer Reiſe
des Lebens gezwungen worden; wenn wir

ohne unſer Wiſfen und Willen dazu gebracht
werden; und wenn es nur auf einen unge—

fahren Zuſammenfluß der Atomen ankam,

daß wir keine Tabackspfeife, oder gar nur

ein Tabacksſtopfer eine Gans oder ein

B 4 Affe
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Affe wurden. Was konnen wir denn für
unſre Leidenſchaften, fur unſre Thorheiten

oder für unſern Eigenſinn? Wurden Sie,
Eugenlus, oder ich, von irgend einem Ty—

rannen gezwungen, ſein Hofjunker zu ſeyn,
ehe wir Tanzen gelernt, ſollte er uns denn
ſtrafen, wenn wir keipen zierlichen Reverenz
machten? Oder, verſtunden wir auch das

Tanzen, und nichts von dem Etiquette der
Hofe, warum, wenn er mich wider mei—
nen Willen zum Ceremonienmeiſter gemacht,

ſollte er. mich meiner Unwiſſenheit wegen

ſpieſſen laſſen?

ueberlegen Gie dieß, Eugenius, und

lachen Sie uber den aufgeblaſenen Eigen—

dunlu der meiſten Menſchen.
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Maria.
Menr meiner Ankunft in Moulines, erkun,

digte ich mich nach dem troſtloſen Mad—
chen, und erfuhr, daß ſie zehn Tage bernach,

da ich ſolche das letztemal geſehen, ihr Lei—

den mit ihrem Leben geendiget hatte. Jch
fragte nach dein Orte ihres Begrabniſſes,
und begab mich dabhin; aber da war

Kein Stein, der ihr Gebein bedeckt,
und ihren Namen ſagt.

Doch entdeckte ich ihr Grab an der friſch um—

gegrabnen lockern Erde. Joh bezahlte
ihr den letzten, der Tugend ſchuldigen Tri—
büt; und ließ meinen Thranen freyen Lauf.

Ach, liebenswurdiges Madchen! du biſt da

hin! Doch du wirſt unter den Engeln ge
azahlt, deren ſichtbares ſchones Bild du auf Er
den trugſt. Dein Wermuthskelch war ge
fullt, gefullt bis zum Ueberflieſſen, und er hat

ſich in die Ewigkeit ergoſſen.... Dort wirſt
du die Bitterkeit des Lebens in Gußigkeit,
in unvermiſchte Sußigkeit von unſterblicher

Dauer verwandelt finden.
Die
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Die Ehrenſache.

hPuchdem ich Marlens Gebein den aufrich—

a/v ttgſten Zoll bezahlt, ſtieg ich wieder in
meine Chaiſe und verſiel in elne Art Nach
denken uber die Gluckſeligkeit und das Elend

der Menſchen: allein dieſe Traumerey
ward bald durch ein Geklirre von Degen

unterbrochen, das aus einem nah am Wege
gelegenen Buſche erſcholl. Jch befahl dem

Poſtillon zu halten, ſprang heraus und eilte
nach dem Orte, wo ich den Larmen horte.
Es koſtete mir Muhe dahin zu kommen:

weil ſich der Weg, der dahln fuhrte, ſchlan-

gelte und verwachſen war.

Das Erſte, was mir in dle Augen fiel, war

ein hubſcher junger Menſch, der eben eine
todtliche Wunde empfangen hatte, und init
dem Tode raug; und ein anderer, nicht viel
alter, welcher uber ihm weinte, und das

todtliche, vom Blute rauchende Werkzeug

in der Hand hielt. Jch ſtund einige Mi
nuten
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nuten verſteinert da, und betrachtete dieſes

melancholiſche Schauſpiel. Als ich mich
von der Beſturzung, worin es mich verſetzt,

erhohlt hatte, fragte ich nach der Urſache

dieſes blutigen Gefechts; aber ich erhielt kei—

ue andre Antwort, als einen neuen Strom
von Thranen.

Endlich wiſchte er die bittern Tropfen
weg, welche ſeine Wangen benetzten, und
huh mit einem tiefen Seufzer an: „Die Eh

„re, mein Herr, zwang mich zu der That;

„mein Gewiſſen verfluchte ſie: aber alle
„Vvorſtellungen waren eitel, und durch den
„Buſen meines Freundes habe ich mein eig

„hkes Herz durchbohrt, deſſen Wunde ewig
„unheilbar ſeyn wird., Hier folgte ein
friſcher Guß aus der Quelle des Jammers,
welche unerſchopflich ſchien. Was fur ein

Geſpenſt iſt die Ehre! die einen Dolch in
die Bruſt ſtoßt, die ſie mit Balſam betrau—
feln ſollte? Betrugerin, falſche Betrugerin!

Die du unter dem Gewande des thorigten

Ger



Geebrauchs, oder der noch lacherlichen Mo

de, frey unter uns wandelſt! Unſern Vor
altern unbekannt, unbekannt denen, die wir
fur ungeſittete Barbaren ausſchreyen, wa
reſt du fur dieß Jabrhundert der verfeiner
ten Sitten, des Wohlſtandes und der Gelehr
ſamkeit, fur den Sitz der Muſen, den Auf
enthalt der Huldgottinnen aufgeſpart..
O, iſt es moglich? GSeyd ihr es nicht ſelbſt,
die das ſchone Bild der Dankbarkeit vorſtel
let, die. ſo oft mit der Ebre und ihren fals
ſchen Schineicheleyen in Zwiſt gerath?

Dant—



29 C
Dankbarkeit.

Ein Fragment.
Fye Dankbarkeit iſt eine Frucht,

e  die auf keiner andern Staude
wachſet, als auf der Wohlthatigkeit, alſo
muß ſie nothwendig eine ſehr vollkommne

Kugend ſeyn, da ſie eines ſo edlen Ur
ſprungs iſt.

Jch trage kein Bedenken, ſie an die Spitze
aller andern Tugenden zu ſtellen; denn ſelbſt

der Allmachtige verlangt nichts weiter von

uns; aus ihr allein entſpringen alle
die andern, die zu unſrer Seligkeit erfodert
werden.

GSrchon die Heiden hlelten dieſe Tugend in
ſolcher Achtung, daß ſie ihr zu Ehren drey
Gottheiten, unter dem Namen der Grazien
erdachten: die erſte nannten ſie Thalia,

die zwote Aglaja und die dritte Eu
pheroſine.« Ditſe drey Gottheiten regier—

ten
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Gutthaten dreyfach ſepn ſollte. Man hat
ſie beſchrieben, daß ſie ſich alle drey bey den

Handen angefaßt hatten, und zu unterrich—

ten, daß Verbindlichkeit und Danlbarkeit
ungetrennt ſeyn mußten.

So haben iuns die Heiden gelehrt, wel
che wir verdammen! Chriſten bedenkt,
daß ihr Vorzuge vor ihnen habt; Zeigt
eure Vorzuge in der Tugend

Der
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Der Reiſegefahrte.

ſc wie er den Tod ſeines Freundes be
klagte, vergaß er ſeine, eigne Sicher—

heit: Jch ſah von Ferne einige Leute zu
Pferde auf uns zukommen, und weil ſie
pvielleſcht von dem vorgehabten Zweykampfe

gehort, und kommen mochten, die Fechter
aufzuſuchen: ſo bat ich ihn, in meine Chaiſe

zu ſteigen, die jhu mit gller  moglichen Eile
nach Paris bringen ſollte, woſelbſt er entwe

der ſo lange, bis ſeine Sache zu ſeinem

Beſten ausgemacht, ſich verborgen halten,
oder nach irgend einem andern Theile von
Europa entfliehen konnte.

Meine Vorſtellungen thaten ihre Wirr
kung, und durch ein wenig mehr Nothigen

erhielt ichs von ihm, daß er. mein Geſell—
ſchafter und Reiſegefahrte wurde.

Unter der Zeit; daß wir uns ungefähr
eine halbe Meile von dem unglucklichen Orte

ent



330
entfernt hatten, bemerkte ich, daß ſich die

Raſſe ſeiner Augen verminderte, ſein Herz
nicht mehr ſo heftig klopfte und ſein ganzes

Weſen anfing, etwas ruhiger zu ſcheinen.
Keiner von uns, ſeitdem wir in die Chaiſe

geſtiegen, hatte ein Wort geſprochen; als
ich, da ich fand, daß er itzt mehr Neigung

bätie, mir die Arſache ſeines Unglucks be
kannt zu matchen lhn hoflich, nicht zudring-

lich bat, mir ſo viel davon wiſſen zu laſſen,
äls er fur gut fande.



J 3406
Die Geſchichte.

„Locch bin, ſagte er, der Sohn eines Par—
V9 lamentsgliedes aus Languedoc. Nach

dem ich meine Studien zu Ende gebracht,

hielt ich mich einige Monate in Paris auf,
woſelbſt ich mit einem Edelmanne Bekannut:
ſchaft machte, der nur wenig junger war,
als ich ſelbſt; er war von einer angeſehnen
Familie und der Erbe von einem betrachtli-—

chen Vermogen. Seine Verwandte hatten
ihn auf Reiſen geſchictkt., ſo lange bis eine

Verbindung, woran man arbeitete, zu
Stande gebracht, und auch, um ihn von
einem jungen Frauenzimmer zu eutwohnen,
die alcht ſo vornehm und reich war als er,

unbewelche ihnen einen zu ſtarken Eindrut

auf ſein Herz gemacht zu haben ſchlen.,

„Er 'vertraute mir ſeine Leidenſchaft für

dieſes junge Frauenzimmer, die, wie er ſag

te, ſeine Seele ſo ſehr eingenommen hatte,
daß es weder in der Gewalt der Zeit noch

inck der
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der Abweſenheit ſtunde, ibr theures Bild
aus ſeiner Bruſt zu loſchen. Sie unterhiel—
ten einen beſtandigen Briefwechſel, und ihre

Briefe waren voller Ausdrucke der reineſten

ſympathetiſchen Liebe. Er fragte mich um
Rath, wie ers anzufangen hatte? und ich
rieth ihm allemal nach meiner Einſicht das
Beſte. Jch konnte ihm nicht abrathen, das
Frauenzimmer zu lieben, deren Geſtallt, wie

er mir ſagte, der Venus gleich war; und,
wenn es moglich ware, ſich in ein Bildniß zu
verlieben, daß ein ſo warmer Bewundrer
entworfen, ſo hatte das ihrige gewiß das
vollige Vermogen, alle Bewegungen der
zartlichſten Leidenſchaft einzufloſſen. Jch

billigte alſo ſeine Wahl; unſre Denkungs—
JHart über die Nichtigkeit des Reichtbums

und der Hohbeit, in Vergleichung mit der

wahren Gluckſeligkeit, war ſo übereinſtim—

mend, daß wir das tyranniſche Verfahren
der Aeltern, die ihre Kinder zwingen, ſich wi

der ihre Neigungen zu verheyrathen, als das
groſſeſte aller irdiſchen Uebel betrachteten.,

C 2 „Um

DD——
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„Um dieſe Zeit erhielt ich einen Brief von

meinem Vater, worin er mir gebot, nach
Hauſe zu kommen. Da der Befehl ganz
ausdrucklich war, ohne dabey eine Urſach
anzufuhren: ſo befurchtete ich, daß ihm ei
nige von meinen kleinen Galanterien, wel—

che, wie Sle wiſſen, in Paris unvermeidlich
ſind, zu Ohren gekommen ſeyn mochten;

und ich bereitete mich zu der Reiſe mit ei
nem angſtlichen Herzen und reuigem Geſichte.

Jch hatte auch in der That um deſto mehr
Urſache niedergeſchlagen zu ſeyn, weil mein

letzter Wechſel, der auf drey Monate zurel
chen ſollte, ſchon am Ende des erſten erſchopft

und doch keine Moglichkelt vorhanden war,
ohne Geld zu reiſen. Aber mein großmu
tbiger Freund kam bey der Gelegenheit ſo—

gar dem geringſten Winke zuvor,; und in
dem er mir eine kleine Doſe ſchenkte, die

er mich bat, zu ſeinem Andenken zu tragen;

fand ich in derſelben eine Aſſignation auf
einem Banquier, die eine groſſere Summe
enthielt, als ich zu meiner Reiſe bedurfte.

„Er
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„Er pflegte niemals eine Gelegenheit zu

verfaumen, an ſeine theure Angelica zu
ſchreiben, alſo bat er mich, einen Brief an
ſie mitzunehmen, weil ſie in meines Vaters

Nachbarſchaft wohnte, dazu ſein Portrait,
welches er bey einem der beruhmteſten
Kunſtler in Paris hatte mahlen, und her—
mnach reich mit Brillanten. fur ein Armband

ejnfaſſen laſſen.
J

c3 Die
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Die Ruckkehr des verlohrnen

Sohnes.

„Sch verließ Paris und ſeine' verſchiedes
V nen Ergotzlichkeiten mit dem groſſe

ſten Widerwillen; ſie giengen mir abet lange
nicht ſo ſehr zu Herzen, als der Verluſt der

Geſellſchaft meines Freundes, weil wir als
vertraute Bruder mit einander gelebt hat

ten, ſo daß uns einige Oreſt und Pylades

naunten. Auf meinem Wege dacht ich,
jede Station brachte mich den vaterlichen
Vorwurfen uber meine Thorheiten und Aus—

ſchweifungen naher, und ich bereitete mich,

die ſtrengſte Zuchtigung mit aller der De
muth und Ehrerbietung anzunehmen, die

ein Sobn (ein verſchwenderiſcher Sohn) ſei
tiem Vater ſchuldig iſt.

„Wie angenehm war mein Erſtaunen,
als er mir an der Thure mit einer Freude

entgegen ellte, die in ſeinem ganzen Geſichte

gemahlt war! „Mein Sohn, ſagte er, die—

„ſes
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„ſes Merkmal deines bereitwilligen Gehor—
„ſams vergroſſert die Liebe, die ich für dich
„bege, und macht dich der Gluckſeligkeit
awurdig, die deiner erwartet., Jch dankte
ihm fur die Gütigkeit, die er gegen mich be

zeigte, ließ ihm aber meine Verwunderung
über die Gluckſeligkeit merken, wovon er
erwahnte. „Geh nur hinein, ſagte er, und

„das Geheimniß wird ſich offenbaren.n
Bey dieſen Worten fuhrte er mich zu einem

altlichen Herrn und einem jungen Frauen—

zimmer, und ſetzte hinzu: „Sieh hier, mein
„Sohn, das wird deine Gemahlin.,

„Nein Vater war ein redlicher offenher
ziger Mann, freundſchaftlich ohne alle Um
ſtande, ſebr verſchleden von dem kriechenden

Fuchsſchwanzen der Hoflinge, die er nit
hatte leiden konnen.,

„Das junge Frauenzimmer errothete,
und ich ſtund ohne Bewegung; meine Zunge
konnte nicht ſprechen, meine Hande vergaſ

C 4 ſen
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ſen ihre Dienſte und meine Kulee ſchwankten

unter meinem Korper. Von dem Aublicke
ſo vleler Schonheit und Unſchuld uberraſcht,
hatte ich keine Zeit zu uberlegen, ſondern

fuhlte, daß tauſend Liebesgotter mein Herz
auf einmal beſturmten und ihm unvermeld

liche Feſſeln anlegten.,

„Sobald ich mich von der Beſturzung er—
holt, worin mich dieſe unerwartete Begeg
nung geſetzt hatte, bejeigte ich der Geſell—

ſchaft meine Ehrerbietung auf die beſte Art,
die mir moglich war, und empfing die Gluck.
wunſthe uber meine Verbindung, als ob ſie

ſchon ſo gut als vollzogen ware. Esiſt wahr,
man konnte unmoglich eine ſo himmliſche Ge

ſtallt betrachten ohne verliebt zu werden,
oder mein Looß fur vollkommen glürcklich zu

halten, da meines Vaters Einwilligung der
meinigen vorhergegangen war./

Die
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Die unvermuthete Zuſam—
menkunft.

„C Nir ſetzten uns zum Mittagseſſen, wo—
bey Luſt und Frohlichkeit in jedem

Geſichte herrſchte, ausgenommen in dem
Geſichte meiner mir beſtimviten Braut: dieß
bielt ich fur Beſcheidenbeit und Blodigkeit

bey meiner plotzlichen und unerwarteten An

lunft. Die erſte Gelegenheit, da ich mich
mit ihr alleine befand, nahm ich wahr,
meine Empfindungen zu erklaren, und ihr

den tiefen Eindruck zu bekennen, den ſie auf

mein Herz gemacht hatte.,

„DdDieſe Gelegenheit zeigte ſich bald nach

Tiſche. Als; wir in den Garten ſpatzieren
giengen, befanden wir uns in einer Laube,
welche die Natur in ihren gutigſten Augen—

blicken zu einem einſarien Aufenthalte der
Verliebten beſtimmt zu haben ſchlen, von

der ubrigen Geſellſchaft getrennt. „Mada-
ame, ſagt' ich, nach der vorgegangnen of

Es afent—
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feutlichen Erklarung, und dem glucklichen
„Anfange unſrer Bekanntſchaft mit der Ein
„willigung unſrer beyden Vater, ſchmeichle

n„ich mir, daß ich Sie nicht beleidigen wer
„de, wenn ich Jhnen ſage, daß nichts man
„gelt, mein Glück vollkommen, und mich

„zur ſeligſten Creatur zu machen, als von
„Jhnen zu horen, daß unſre bevorſtehende
„Verbindung Jhnen eben ſo angenehm iſt,
„als ſie ſolches allen ubrigen ſcheint. O,
„ſagen Sie mir, Vortreflichſte Jhres Ge

aſchlechts, daß ich Jhnen nicht bloß aufge

„drungen werde: ſagen Sie mir we
„nigſtens, daß ich hoffen darf, einen kleinen
„Autheil an Jhrem Herzen zu erhalten;..
„Ein ernſthaftes Beſtreben und eine unab
„laßige Begierde, Jhnen zu gefallen, ſol

„len das Geſchafte meines ganzen Lebens

„ausmachen.,

„WMein Herr, ſagte ſie, Jhr Geſicht zeigt
„eine edle Großmuthigkeit, welche alle
„Verſtellung verabſcheuen muß. Jch würde

J GSie 5
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„Sie hintergehn, wenn ich ſagte; daß ich
„Sie jemals lieben konnte das iſt un-
„woglich.,

J

„Himmel! was muß ich boren!..'. Un
„moglich, mich jemals zu lieben! bin
„ich denn ſo ſcheußlich, ſo ſchrecklich haßlich

„gehildet?  Hat die Natur ſo grauſam
„an mir gehandelt, daß ich dem Anblicke

Hgſkkelhaft, und der ſchonſten ünd liebenswur

adigſten Perſon in der Schopfung abſcheulich

„vorkomme?... Wenn das iſtn

 „K—Nein, mein Herr, Sie thun der Natur
„unrecht und beleidigen ſich ſelbſt. Jhre

„Miene iſt angenehm, Jhr VWuchs zierlich,
„Jhbre Geſichtsbilbung gefallig, und man
„wird an Jhnen den machtigen Einfluß der

„ſchonen Kunſte gewahr; aber mein grauſa

„mes Geſchick, bhier hinderte ſie ein
Strohm von Thranen weiter zu reden.

„O, Madame, ſagt' ich, indem ich vor ihr
niederknieete, „horen Sie, erhoren Sie das

„Slebn
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„Flehn Jhres herzlichſten Verehrers.
„Nicht weil der Wille eines Vaters mir ein
„Recht auf Jhre Hand zu geben ſcheint;..

„ich wurde mich haſſen, wenn ich wunſchen

„konnte, dieſe Hand durch Zwang, oder
„ohne Jhr Herz zu erbalten, ſondern
„ich bitte Sle, mir zu erlauben, daß ich mich

abeſtreben darf, Sie zu verdienen, und GSie
„von der Wahrheit mäner Liebe. zu uberzeu

„gen, die eben ſo inhrunſtig als unüber
„windlich iſt., —Q

„Himmel! wie groß war mein Erſtau
nen, als ich, indem' ich dieſe letzten Worte
ausſprach, meinen Freund, meinen geehrten

Freund erblickte, der hinter einer dicken
Hecke hervorſprang, und den Degen zog.,

„voſewicht, ſagt' er, du ſollſt mir
ndeihe Verratherey bezahlen.

Das Frauenzimmer ſank in Ohnmacht,
und er ſteckte ſeinen Degen ein, um ihr bep

zu
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nuſtehen. Als  man ſie ins Haus getragen,
verlangte er, daß ich ihm folgen ſfollte. Un

wiſſend, worin ich ihn hatte beleidigen kon—

nen, oder durch was fur eine Zauberey er
in meines Vaters Hauſe ware, da ich ihn
in Paris glaubte, begleitete ich ihn. GSo
ivle wir nach dem Walde zugingen, erklarte

er ſich folgendermaaſſen:

FHerrman hat mir Jhre an mir aus
„geubte Verratherey entdeckt, als Gie erſt
Awenige Stunden von Paris abgereiſet wa

„ren; und ob Sie es gleich rathſam hielten,
Jdie Urſach Jhrer Reiſe vor mir zu verhe
len, ſo erfcholl doch noch, eb es Abend ward,
die ganze Stadt von Jhrer Verheprathung.

nIch nahm alſo augenblicklich; die Poſt, und
„Sie ſehn, daß ich noch eben zu rechter Zeit

„gekommen bin, Jhre Verbindung mit der

„Angelica zu verhindern.

„Angelica! ſagt ich. Dem Himmel
Jiſt bewußt, wie ungerecht Sie mich be—

„ſchul-
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„ſchuldigen: Jch wußte nicht, daß
„dieß Angelica war.

„Kindiſche Ausflucht! ſagt er; das mo
gen Sie Kindern und Narren aufheften,..
„mir aber ſollen Sie andre Genugthuung
ageben.. Haben Sie meinen Brief und
„mein Portrait übergeben?

„Nein; das war unmoglich.

„BBoſewicht, Boſewicht! Nein, du hielteſt
„es fur kluger, dich ſelbſt zu empfehlen...
„Jch habe ſedes Vort gebort, was Gie

„geſagt, und alſo ware es vergebens, Jhr
„Verbrechen noch durch Unwahrbeiten zu

nvergroſſern.,

Jch gab mir alle moögliche Muhe, ibm

meine Unſchuld zu beweiſen z ich verſprach

ihm, alle meine Auſpruche auf Angelica fah

ren zu laſſen, und in eine entlegene Gegend

der Welt zu reiſen, um ſie zu vergeſſen: aber
um
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umſonſt, er blieb unbeweglich. Es war
unmoglich, ihn zu uberreden, daß ich ihn zu

Jaris nicht hintergangen, oder nicht gewußt
batte, daß es Angelica ware, der ich meine
Liebe: mit gutem Vorbedacht angetragen.
Kurz, wir erreichten den Ort, woſelbſt Sie

uns gefunden, als ich mit dem groſſeſten
MWiderwillen. meinen Degen zu meiner Ver

theidigung ziehen mußte, nachdem er meine

Ehre mit den wiederholten Benennungen ei
nes ſchandlichen alten Weibes, einer feigen

Mennmne beſchimpft hatte. Das Uebrige
wiſſen Sie....

7Hier beſehloß eine Thranenfluth die Er
aablung meines Reiſegefabrten, die mir ein
ſehr fpicklicher Epilog zu ſepn ſchien.

—u ce5— t i 44 2 4224 E
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Das Wirthshaus.
CNeſe ruhrende Geſchichte hatte ſo ſehr

an meinem Gemuthe genaget, und ich

hatte mich ſo in jeden Umſtand vertieft, daß

mirs recht herzlich lieb war, von ferne ein
tieines Wirthshaus an der Heerſtraße zu
erblicken, weil ich einer kleinen Erfriſchung

ſehr bedurfte.

Wir traten ab, uund fragten, ob wir eine
Bouteille Champagne bekommenkonnten?
Die Wirthin, eine weder alte noch junge
Frau, welches die Franzoſen von einem
gewiſſen Alter zu nennen pflegen das
aber, im Vorbeygehn angimertt;n einr ſhr
ungewiſſe Art iſt, ein Alter zu beſchrei
ben der man an ihrem Wuchſe und
reinlicher Kleidung die Ruhe und Pflege an
ſah, und die, nach Art ihrer kLandsmannin
nen, geſprachig genug war, hatte die Frage

faſt halb ubel genommen: „SGicher, ſie
„batte von dem beſten in ganz Frankreich!

„Sie
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„Sie merkte wohl, daß ich ein Englandi—
„ſcher Herr ware; und ob ſchon ihr Grand
„Koi mit den Englandern Krieg hatte,
„wollte ſie doch jedwedem Gerechtigkeit wie—

„derfahren laſſen, und geſtehn, daß My
„Lords Anglois die großmuthigſten
„Seigneurs von ganz Europa waren; es
„ſollte ihr alſo recht ſehr Leid thun, wenn
aſie einem Englaundiſchen Herrn nicht ein
„Glas Wein vorſetzte, das ſelbſt le grand

„Meonarque nicht beſſer traänke.,
IJch dachte hier an meinen Par er Pe—

růckenmaeher und an ſein: „Gie konnen die

Locke in den Ocean tauchen, und fie muß doch

ſtehn.... weil ſie aber die Großmuth mei—

ner Landsleute und die Gute ihres Weines
in eine ſo genaue Verbindung brachte: ſo
wab ich entſchloſſen, den Wein gut zu fin—

den, und meiner Natton kein abermaliges
„Ceeſt la politeſſe Angloiſe, zuzuziehn,
und wenn er mir auch die Haut von der
Zunge kuvatzte. Wer jemals nur halb ſo viel

Vorreden, und hoflich kuhne Complimente

AI. Band, D an
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an das Einſichts- und Nachſichtsvolle Publi

kum geleſen hat, als ich, der wird meine
Beſoraniß nicht ungegrundet ſinden.

Es war ein ziemlich kuhler Abend, und da

in dem Zimmer, worin man uns gewieſen,
kein Feuer, und es auf die kurze Zeit, die wir
da bleiben wollten, nicht der Muhe werth
war, welches aulegen zu laſſen: ſo gingen
wir in ein groſſeres Hinterzimmer, wo ein
kleines Feuer imin Camine brannte. Hier
brachte uns die Wirthin den Wein, machte
ihu mit vieler Geſchaftigkeit auf, ſchenkte
ein und praſentirte. Jch trank und war auf
meiner Hut, keine einzige Falte vor der Stir

ne zu ziehn. „Hé bien, Monſieur!
Fort bien, Madame.  Mein Reiſege
fahrde kam an die Reihe, und ob gleich bey
ſeiner itzigen Gemuthfaſſung ſeine Zunge

nicht die empfindlichſte ſeyn konnte: ſo be
merkte ich doch an einer kleinen Bewegung
der Gurgel, daß es ihm eben ſo ſchwer wur

de, als mir, zu verhindern, daß ſein Get
ſicht nicht um einen Zoll kurzer wurde.

Jqh
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gIJcch bat die Wirthin um eine Schnitte

Zutterbrod, deſſen mehr die Zunge als der
NMaden bedurfte.

„Deabord Meſſieurs, ſagte ſie, und
ging es zu holen.,

Jch ſetzte mich gegen das Camin, und ſah
ins Feuer, um nicht meinen Reiſegefahrten
anzuſehn, wodurch wir hatten gereitzt wer

den konnen, die bis itzt verbißnen Mienen
zu ſchneiden, oder gar von der Lobrede der

Wirthin zu ſprechen, und zwar aus Furcht

vor dem Sprichworte, die Wande ha—
ben oft Augen und Obhren, deſ—
ſen Wahrheit man nicht in Zweifel ziehen

darf, wenn man mit der Geſchichte bekannt
iſt, oder verſchiedene franzoſiſche Trauerſpie
le geſebn hat, worinn die Hauptperſon oft

mit einer Vertrauten ſpricht, und ſich mit
ihren pausbackigen Leidenſchaften vor ihr
herumtummelt, die doch eben ſo unbeweg—

lich da ſteht und nicht mehr Theil an der
Begebenheit nimmt, als die Wand. Meln

Gefahrde ſchien mit mir einerley Beſorgniß

D2 zn
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zu fuhlen, oder vielleicht ſah er im Feuer
ſeinen Freund, der ihm ſeine ofne Wunde
vorhielt, oder auch die himmliſche Angelica
in Thranen der Verzweiflung ſchwimmen.
Kurz, ich zog meines rechtſchafnen, ſauften
Lorenzos Doſe hervor, nahm eine Priſe dar
aus; rieb ſie auf meinem Weſtenſchoſſe; ſah

darauf und glaubte ihn zu ſehen, wie er in
Monſieur Deſſeins Hofe mit der ſchonen
Wittwe im Geſprach begriffen war. Mein
Herz fuhlte noch die Wunde, dle ich dem
ſeinigen durch melne harte abſchlagige Ant—
wort bengebracht; aber er ſchlen ſeine Hand

darauf zu legen, um ſie meinem Aublicke zu

entziehn, und durch eine Fortſchreitung von
Jdeen, die einen eben ſo richtigen, obgleich
nicht ſo ſichtbaren Zuſammenbang haben,

als die Satze in einer mathematiſchen De—

monſtration, ſeufzte mein Herz: Eliſa!
als ich aus dieſer Gedankenwandrung durch

ein unvermuthetes Gerauſch herausgeriſſen

ward.
ue
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Das Nundel.

co gut ich auch das Furchterliche von ei—
nenm fernen Uebel, und ſollte es auch

die Baſtille ſeyn, weg argumentiren kann,
ſo wenig kann ich mich ruhmen, daß ich, wie

ein gewiſſer Deutſcher von Adel, Tedel
Un verſe hrteeine hinter meinem Rücken
verſteckte Canone, unerwartet losbrennen ho

ren kann, ohne zuſammen zu fahren. Vor

meinem Geſichte war's ein Anders!
Es war diesmal etwas geringeres als der

Knall einer Cartaune, es war das Gepol
ttere eines Bundel Holzes, das ein Menſch
binter meinem Stuhle plotzlich niedergewor

fen hatte, welches meine Gedanken von ih—
rem Splele, und mein Geſicht nach der anu-
dern Seite riß. Zum Gluck fur meine Herz
haftigkeit hatte der Menſch ſchon eine halbe

Wendung gemacht, daß ich ihn nur im Profil
zu ſehen bekam, als er hinging, ſich in einer

Ecke auſ einen holzernen Stuhl zu ſetzen.
Hatte ich auf einmal ſein ganzes Geſicht und

D 3 Ge
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Geſtallt vor mir ſtehend gefunden; ich mu]

es nur bekennen, was man auch deshalb
fur ein Urtheil uber meinen Muth fallen
mag, ich batte mich des Schreckens nicht erJ wehren konnen. Als er ſich ſetzte, betrachtete

J ich ihn mit der forſchenden Aufmerkſamkeit,
n die ein ſolcher Anblick erregen kann. Es war
498 ein Mann von mehr als ſechsfugiger Lange,
J

von vollig breiten Schultern und ubrigen
l.

3
verhaltnißmaßigen Gliedern; das allein war.

mir ſeit einiger Zeit etwas Ungewohnliches;
J

allein ich hatte kaum Zeit, dieſe Anmerkung

J

J

zu machen. Sein Geſicht, das iß nur erſt

a
in einer gewiſſen Verkürtzung ſehen konnte,

J
weil er ſeinen Kopf gleich auf die eine Hanb
ſtuttte und die Augen gen Himmel ſchlug,

war, ſo weit es von Haaren unbedeckt, von
der Sonne braunroth gefarbet. Er hatte

dickes, kurzes, ſchwarzes, krauſes, Haar;

p

n ſein Bart, über den ſeit etlichen Jahren kein
J Scheermeſſer hergefahren, fing an, ſich ins
ĩ Graue zu ſchattiren, ob ich den Mann gleich

nach ſeinen Liniamenten fur keine volle Vier

zig

u
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355zig halten konnte. An der Seite des Kopfes,
mit welche er auf der Hand geſtutzt lag, war

das Haar, ſo wohl am Barte als in den
Schlaſen bis an die Schadel hinaus, gleich—

ſam verſchliſſen; ich ſchloß daraus, das
dieſes ſeine ſehr gewohnliche Stellung ſeyn

mußte. Seine Drapperie Kleidung
kann' ichs nicht nennen. Jch war aunfge
ſtanden und uber das zerſtreute Holz wegge

ſchritten, um ihn naher zu betrachten, weil ei—
ne ſolche Stellung, eines ſonſt noch ſo furch

terlich anzuſehenden Mannes das Schrecken

in Mitleiden verwandelt. Seine Drap
perie beſtand in allem aus zwey Stucken;

aber die Zeit hatte ſo viele daraus gemacht,

daß ſelbſt Tenniers ſich nicht getraut
haben würde, ſolehe nach der Natur zu
mahlen. Ein grober Kittel von Leinwand,

ob jemals gebleicht oder nicht, konnte man
itzt nicht unterſcheiden, weil ſo viele braun
liche Fleiſchfarbe durchſpielte. Er war ubri

gens unten ſo weit abgeriſſen, daß er im
Gitzen nur bis auf den Gurtel ſeiner Bein

D4. kletr
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kleider ging, die von eben dem  Stoffe und

von ebern der Beſchaffenheit waren.

Die Wirthin kam und brachte das Vut—
terbrod, ſetzte es nieder, raffte das Holz
zuſammen, legte es in eine Ecke des Camins
und ſchien ſich nicht um den armen Menſchen

zu bekummern, der auch in ſeiner Stellung

unbeweglich ſitzen blieb. Dieß befremdete
mich ſo, daß ich zu ibr ging und ſie leiſe
fragte, was das fur ein armer Mann ware,
Sie antwortete mir halb laut, in einem un—
bekummerten Tone: „Er iſt ſeit ein paar
„Jahren hier (damit wieß ſie an ihre
„Stirne) nicht recht richtig; er halt ſich gej
„wohnlich an unſer Haus, tragt Waſſer
„und Holz, und wir geben ihm zuweilen

zu eſſen, deswegen man ihn auf der Nach
„barſchaft unſer Mundel nenut.

Das iſt ſehr gut von Jhnen, Madaue!
baben Sie ihn ſchon gekannt, che er dieſe

Krankheit hatte?

0
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„O qu'oni, Monſieur, es iſt eines

„Nullers Sohn aus dieſem Kirchſpiele; ſein
„Vater ſtand ſich recht gut, und Jaques, ſo
„heißt das Mundel, hatte in ſeinen jungern

„Jahren ſo vlel Eſprit, daß ihn ſein Vater
„in ein Collegium ſchickte, pour faire ſes
„etudes. Als er wieder kam, war er ſehr

agelehrt, konnte in allen Buchern leſen,
„wenn ſie auch lateiniſch waren, und ich
„glaube, Dien me le pardonne!. er
„wußte auch Griechiſch. Zuwellen ſagt er
„uns, wenn ich ihn darum bitte, das Evan
„gelium des Tages und die ganze Littanep
„an die beilige Jungfrau aus dem Kopfe
y7/ her. hJ

Spricht er nicht zuweilen?

dJch habe ihn in langer Zeit kein Wort
„ſprechen horen, als vor einigen Wochen,
„da wir am TLiſche ſaſſen; er kam ins Zim

„mer, nahm eine Schnitte Brod weg und
„ſagte: ich bin auch hungerig, Ma—

Ds5 „dam
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„dam Girard, ich gehore auch mit
„dazu, und ging alſobald damit weg.
aNoch geſtern Abend waren ein paar Patres

„hler, die lieſſen ihn in ihrem Breviario le—
aſen; es klang ſehr ſchon, ob ich ſchon nichts

„davon verſtund, als ora pro nobis.
„Neſſieurs les Anglois haben wohl auf
„Reiſen keine Büucher bey ſich, ſonſt wollte
„ich Sie bitten, mir eins zu geben. Jch
nhabe kelns im Hauſe, als die Elelia.

IJch nochte ſeine Stimme wohl horen; da
haben Gie eins; es war ein Horaz im
Taſchenformate, den ich wohl auf Reiſen
bey mir trage, um mir Geſellſchaft zu lei
ſten, wenn La Fleur und meine eigne Ge

danken etwa nicht konnen.

Die Wirthin nahm das Buch, fragte, obs
gleich viel ware, wo er laſe? und auf mein

Ja nicken, ging ſie hin und ſagte: „Jatques,

„du mußt mir den Gefallen thun, und mir
naus dieſenn Buche was vorleſen. Er

blieb
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blieb noch einige Zeit in der vorigen Stel—

lung, ſchlug die Augen oft gen Himmel,
dann wieder nieder, und fuhr mit der rech—

ten Hand, deren Zeigefinger er ausgeſtreckt

hielt, bis zum Kopfe in die Hohe und nickte

langſam, als ob er ſagte: es iſt doch hart,
daß ich nicht einmal die Freyheit haben ſoll,

zu denken was ich will! wenigſtens ſchlen
mir dieſe Gebehide ſo beredt und deutlich,
daß ich glaube, hundert, auch nicht der un

geubteſten Ueberſetzer hatten es alle eben ſo

uüberſetzen müſſen. Doch hatte ich ihm die—
ſelben ſchon vorher etlichemale machen ſehn;

ſie mochte aber gerichtet ſeyn an wen ſie woll—

te, ſie fing allemal unſtreitig mit den Wor»
ten an: es iſt doch bart! es iſt doch hart!

Die Wirthin ſchien daran gewohnt zu
ſeyn, und ob ſie nun die Sprache nicht ver

ſtand oder nicht verſtehen wollte: ſie drung
in ihn: „Jacques, du mußt mir den Gefal—

„len thun; komm! hier iſt ein kleines Buch,
alies mir ein bischen daraus vor., End—

lich
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lich ſtund er auf, nahm das Buch, das die
MWirthin von ungefahr aufgeſchlagen hatte,
fuhr mit dem Ermel, ich weiß nicht gewiß,
ob uber den Mund oder uber die Augen, und

fing an zu leſen;

Ne ſit ancillæ tibi amor pudor..

ſchlug das Buch heftig zu, ſank zurück auf
ſeinen Stuhl, hielt beyde Hande vors Geſicht

und wendete es weg, machte gleich darauf

ein ſchnell wiederholtes Zeichen mit der
Hand, woraus ich nichts anders machen

konnte, als „Nein, Nein, Nein!, und hor—
te bald darauf, daß er das Wort Keine
in die Hand murmelte. Seine Stimme,
womit er den Vers geleſen, feine Geſtallt,

ſeine Mienen und Gebehrden ſetzten mein
Nitleiden in eine ſolche Bewegung, daß ich
ſeine Viebrations bereits in den innerſten
Augenwinkeln fuhlte. ZIrch rufte: La
Fleur, nehm Er meine ſchwarz ſeidne Bein
kleider aus dem Mantelſacke und geb Er ſie

dieſem Maune. „Mais Monſieur,...
J

Jch
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Jch welß wohl, daß ich ſolche nur elne Nacht
getragen habe, aber es thut nichts! Aber
Er hat doch den weſentlichen Knopf wieder

Iangenahet? (Jm Vorbeygehen muß ich an—

merken, das dieſes das Erſtemal war, da 22*
Jmir ſein Talent im Stiefelettenmachen zu
nſtatten gekommen; aber auch hiedurch bin

ich in der Mepnung beſtarkt, daß eine jede in
Wiſſenſchaft nutzen kann, wenn ſie nur zu

ſn
rechter Zeit und bey der rechten Gelegenbeit

angewendet wird!)) „Oui, Maonſieur,
Inil

Er hat doch wohl nicht den ganzen Man
telſack verloren? Es ſollte mir Leid thun lur
wegen der Beinkleider, die ich itzt eben LJ—

L

brauche. II

n

„Non Monſieur, mais ſi Monſieur
voudroit me pardonner, la taille,

.Vbier marhte er ganz beſcheiden mit der
Hand eine Linie, die bey meinem Gurtel an
fing und bep des armen Jacguet ſeinem auf-

9
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horte. Wenn ich ihn auch nicht ſogleich
verſtanden, ſo hatte mirs die Wirthin, wel
che dieſer Linie, wie ich mit den Augen gefolgt

war, erklart, indem ſie ſagte, „Monſieur,
„in der ganzen Nachbarſchaft ſind keine

„Beinkleider, die ihm paſſen, und in die—

„ſer Geſellſchaft, denk ich, gleichfalis
„nicht., Gie war ſo beſcheiden, daß
ſie mich nicht auslachte. GSie hotte auch

eben ſo wenig Recht dazu gehabt, als ich,
Dda ich bey einer Feuersbrunſt in Paris in

ein Zimmer trat, um retten zu helfen, und
der Mann, der ein angefulltes Silberſchrank

im Zimmer hatte, mich ſehr dringend bat,
die Schaufel und Zange, die er aus dem
Camine nahm und mir in die Hand gab,
in Sicherheit zu bringen.

Sr
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Erzahlung der Wirthin.

Atlts ich einſah, wie unnutz hier meine2 ſchwarz ſeidne Beinkleider waren, und

mich erinnerte, daß La Fleur ſeinen Mantel

mit meiner Bewilligung in Moulins cinem

armen Menſchen gegeben hatte: ſo that ich
des, was mir ubrig blieb zu thun, griff in
die Taſchen, zog ſo viel Geld heraus, als ich
fur eine nicht zierliche, aber warme Kleidung

nothig hielt, und gab es der Wirthin, mit

Bitte, dafur zu ſorgen. Sie nahm und ver—

ſprach es mit einem Geſichte, das mich nicht
aweifeln ließ, ſie wurde ehrlich ſeyn. Dar

auf bat ich ſie, ihm ein Glas Wein und
mein Butterhrod zu geben. Er hatte ſich

unterdeſſen wieder jn ſeine! norige Stellung,
mit dem Kopfe auf die Hand gelehnt, und
als ſie es ihm brachte, griff er beglerig nach

dem Butterbrodte, biß mit herzlichen Ap—
petite hinein und ließ ſichs erſt dreymal ſa—

gen,. ehe er  das Glas Wein hinnahm. Er
toſtete es kaum, als ers bey ſich niederſttzte.

„Jch
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„Jch hab' ihn nie Wein trinken ſehen,n
ſagte die Wirthin der arme Nenſch,
ſagt' ich! Jſt er niemals beſſer?

„Seit langer als anderthalb Jahren, daß
„ſein Bruder geſtorben, iſt er beſtändig ſo.

Jſt ihm der Verluſt ſeines Bruders ſo
ſebr zu Herzen gegangen?

„Non pas cele, Monſieur, eett
„kamvour qui cauſe ſon malheur.,

D.ie Liebe iſt an ſeinem Ungluck ſchulb.

Vey dieſen Worten fuhr mein Reiſegefahrte

auf, und ſahe ihn, mit dem innigſten Kum
mer auf dem Geſichte gemahlt, ſtarr an.

„Jch kann Jhnen die ganze betrubte Ge—
„ſchichte in einigen Worten erzablen; Mel-

„ſieurs, wenn Sie mit mir in ein ander
„Zimmer treten wollen, weil es nicht gut
„ſeyn mochte, daß der arme Jatques gewiſſe

J Na
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„Ramen nennen borte., Jch dankte ibr
in meinem Herzen fur dieſe Delicateſſe, nahm

ihr Anerbieten an und winkte meinem Neiſe—

gefaährten mit zu gehen; er aber ſagte mit

einem tiefen Geufzer: ich kenne ſchon Un—
glucks genug, das die Liebe angerichtet hat,

und damit ſetzte er ſich wieder zum Feuer;
ich folgte der Wirthin in ein ander. Zimmer,
wofelbſt ſie mir folgendes erzahlte!

„Der arme Jacques, wie Sie ihn da
ndeeſehn, war noch vor etlichen Jahren ein ſo

nfeiner artiger Menſch, daß ihn jedermann
lleb hatte, ob ſich gleich itzo niemand um
„ihn bekummertz;, cCſo machts die Welt
innner mit Unglucklichen, dacht ich!) „Als

Af.ſich nach. ſeiner Zubauſekunft aus dem
„Pollegio eine. Zeltlang bey ſeinem Vater

„aufgebalten, der ihn zum Weltgeiſtlichen
„beſtimmte, und ſich durch ſeine Gonner be—

„mühte, ein Beueficium fur ihn zu erhal—

„„ten, welches aber. langſam ging: ſo bot
„ſich eine Gelegenheit dar, daß er in Mou—

Al. Band. E „lins,
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„lins, welches etwa zehn GStunden von
„bhler liegt, die Kinder eines Elu uunter—

„richten ſollte. Er ging alſo dahin. Jch
„bin niemals ſo weit gekommen, aber Mou
„lins ſoll eine fchone Stadt ſeyn und ſehr an

„genehme Gegenden haben. Ja, mei
ne gute Madame, die Gegenden da herun
ſind ſehr ſchon, ich kenne ſie, ob ich gleich
immer weichmuthig werde, wenn/ich daran

denke.
4

„Der aruie Jacques gewiß auch. An

7den Tagen, wo er Zeit dazu hatte, deun
„er war immer fleiſſig, und berſaumte ſeine

„Geſchafte niemals, ging er mit einem Bu
„che und ſeiner Hirtenflote, worauf er ſo
„ſchon ſpielte, daß man ihn ganze Tage unb

„Vachte hatte zuhoren mogen, auſſer der
„Stadt am Allierfluß und auf die Dorfer
„ſpatzieren. Er trift endlich auf einem Dorfe

„ein Madchen, la fille d'un honnete
„Paiſan, worin er ſich ſterblich verliebt.
„Er war ein ſo hubſcher junger Menſch und

1 ſpielte
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jſolelte ſo ſchon auf der Flote, daß ihn das
„Madchen, das ſehr hubſch geweſen ſeyn

„foll, bald wieder liebte., Gier fing
mein Herz ſſchon an heftiger zu klopfen, ob—

aleich der Puls faſt unfuhlbar ward.)

„Jacques wußte ſebr wohl, daß ihm ſein
Vater ſeine Einwilligung zu einer Heyrath
„nicht geben wurde, weil er einen Geiſtli—
„chen aus ihm machen wollte; das beunru—

bigte ihn aber wenig, denn er und das
n Madchen liebten auf catonique Weiſe
/2 46 platonique;, oAvec votrso
„permiſſion, Madame ou, oui,
„Monſieur, platoniquement, mais
Fune maniere fort vive. Das ging
rlo eine Zeitlang weg, und weil er ein ſehr

 beſcheldener Menſch, ſo gewannen ihn
nauch die Eltern des Madchens, die nur
udas eine Kind hatten, ſehr lieb. Sein
„Vvater ſtarb, und nicht lange darnach hielt

vJacques, der itzo kein hohres Gluck kann

ute, als ſeine Geliebte zu beſitzen, car a

E a J la
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„la fin la bagatelle s'y me /la un peu,
„ddenn endlich mochte die Liebe wohl ein
„wenig irdiſcher werden,) bey den Eltern

„um die Tochter an. Dieſe machten keine
„Schwierigkelten; der alte Vater war viel—

„mehr froh, einem ſo guten Manne ſeine
„Tochter mit ſeinem Erbtheile zu übergeben,

„denn Jacques hatte ſich entſchloſſen, ein
„Landmann zu werden. Die Hochzeit ward
„angeſetzt, und da er das Prieſtergelubder
„noch nicht abgelegt: ſo konnte niemand
„was dagegen haben. Der Pfarrer des

—„Dorfs aber ſchrieb es an Jacques Bruder,
„als er ihm zum erſtenmale aufgeboten hat-

„te; dieſes war ein boſer Menſch. Er konnte
„es nicht verdauen, daß ſein Bruder Heyr.
„rathen, und er dadurch genothigt ſeyn
„ſollte, mehr aus ſeines Vaters Erbſchaft
„berauszugeben, als er ihm zugedacht hat
„te; er wußte es alſo dergeſtallt zu karten,

„daß er ſeinen Bruder zu ſich lockte, ohue
„daß es jemand erfuhr, und ehe noch das

„zweyte Aufgebot geſchehen. Er ſperrte den
J „armen



Larmen Jacques ein, ohne das jemand wuß
„te, wo er geblieben ware. Mon Mari,
„der einige Zeit nachher Geſchafte halber in

„Moulins war, hat erfahren, daß man

„geſagt, Jacques ſey ſeiner Braut unge—
„treu geworden, und davon gegangen. Das

„war die allgemeine Sage, und das Mad—
„chen ward von allen Leuten ſehr bedauret,
„weil ſie nachher ſehr melancholiſch gewor

„den, immer mit einer jungen Ziege allein
Agieng, und nichts that als weinen und auf

„der Flote ihr Lied an die hellige Jungfrau
„ſplelen. Hier konute ich mich nicht lan

ger halten, mein Herz wollte Luft haben,
Und meine Thranen rollten nicht ſparſam.
Sie Wirthin ſah mich ſtarr und voller Ver—
wunderung an, als ob ſie bey einem Manne

von meinen Jahren ſo viel Weichherzigkeit
nicht vermuthet hatte; und ich wiederholte
ſtili in meinem Herzen den ſchon bereuten

Schwur, ich will nicht nach Bruſſel reiſen,

es ginge den Eliſa mit mir, und wenn der
Weg wich auch zum Himmel leitete!

Ez3 Ver
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Verzeihen Sie, Madame, ſagte ich end

Sie mit meinen
es iſt für mich

z uebrige, was

lich zur Wirthin, daß ich
Thranen unterbrochen habe,

eine ſehr ruhrende Geſchichte.

mir doch, ich bitte Sie, da
GSle davon wiſſen.

„ſetzte, und ſich davon machte.

æÚα

uder lebte nur etliche Stunden; alles was
„er hervorbringen konnte, war: Das butte
„er an ſeinem Bruder verſchuldet, den er

j „auf einem kleinen Zimmer, das er bezeich-

un!J

„Tres volontiers, Monſieur!,
ſagte ſie und fubr fort: „Vor ungefahr ein
„paar Jahren gerieth Juetſues Bruder mit
geinem ſeiner Knechte in Streit, der ihm
geinen todtlichen Streich mit einer Axt!ver

J nete, eingeſperrt gehalten. Man ſah dar
„nach und fand ibn in den elendeſten tn

yſtanden; er konnte kaum von der Erde auf
J „konimen, ſo ſehr hatten ihn Jatnmer untb

„Hunger abgemattet. Als man ihm ſagte,J ndaß ſein Bruder geſtorben, fagte ertkeln



71
Wort; das Haß oder Unwillen augezeigt
„batte, ſondern weinte. Man dielt ihn

„beſſer und ließ ihn in Freyheit; ſobald ihm
„ſeine Krafte zulieſſen, ſich derſelben zu be
„dienen, war er eines Tages weg, und

»,ſeine Kleider fand man. Er hatte auf
keine Fragen geantwortet und war immer

nſehr betrübt und tiefſinnig geweſen, ſo das
„jedermann glaubte, er wurde ſein Leben
„freywillig geendiget haben. Eine Zeitlang

ndarnach hatte man ihn im Felde in dieſem

eAufzug herumirren ſehen, und bald dar
„auf kam er hier ins Haus mit einem Bun

„del Holz, und machte es grade wie heute.
Er ſpricht nicht, thut nicht einmal einem
Vieh was zu Leide. Geine Schwiegerin,

die aus der erſten Ehe keine Kinder hat,
„hat ſchon wieder einen andern Mann, der
„ſich aber auch um Jacques nicht betum—

mert, und wo kein Klager, da iſt kein
„Richter; ſonſt hatte er noch wohl ſo viel,
„daß er in eine beſſere Pflege gegeben wer
aden konnte. IIl faut etre charitohle,

E— A Mon-;
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„Monſieur, mais n'eſt pas riche qut
„veut! Die chriſtliche Liebe ware eine gute

„Sache, aber man kann deun nicht immer,

„wie man wohl wollte.

Sie hatte noch lange mit ihren Reflexions
fortfahren konnen, ehe ich ſie unterbrochen
hatte. Meine Geele hatte ſich an die Ge

ſchichte geheftet, und war nur zu geneigt,
ihr Mltleiden mit Murren ju vermiſchen.
Gott! was iſt der Menſch, wenn dein groſ—
ſeſtes Geſchenk, ein empfindſames Herz, ſein

Elend ausmacht! Maria! Jacques! ihr
waret fur einander gemacht, fandet euch,
llebtet euch, und ſeyd Elend. Elend?
Verzelh! Verzeih, Ewiggutiger! den kuh—

nen unuberlegten Ausdruck!... Du ſthick
teſt beyden einen ſchweren Traum, um deſto
freüdiger in die Arme ihrer Geliebten zu er

wachen! Sie iſt erwacht, und ſieht ihren
Freund im Schlafe noch eine ängſtliche Ge

behrde machen, und ſtreckt ſchon ihre Arme

aus, ihn an ihre jungfrauliche Bruſt zu
drucken,
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drücken, wenn er ſeine Augen aufthun wirb.
Aber dein Lager, Jacques, iſt hart, ich
will ſuchen, es dir bequemer zu machen!

Gute Madame, wie heißt der Gouverneur,

unter dem Sie ſtehen?

„Das konnte ſie nicht ſagen, ſie gehor—

ten aber unter. das Gouvernement von
Jaris. J

Gut, gut! ich babe die Ehre den Herrn
von Bun* zu kennen. Er iſt zum Wohl—

thun gemacht, und liebt Gerechtigkeit
Suchen GSie ia Jacques gutig und an ſich zu

halten. Noch eins: tonnett Sie nicht
muthmaſſen, ob Jacquea etwas von dem
traurigen Schickſale ſeiner Maria weiß?

„Wir haben erfahren, aber nicht von
„ihm, daß er in der Zeit, da er hier ver—

ſchwunden war, bey. Moulins iſt geſehen
„worden, es war aber eben zu der Zeit,

„da ſeine Maria auch unſichtbar geworden,

Es dbhneE
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„ohne datz jemand wußte, wo ſie geblieben.

uWeiter wiſſen wir nichts davon.

Winderbar! Wunderbar, duß ſich zwey
der zartlichſten und beſtandigſten Verliebten

fur untreu halten muſſen!

Aber, klitſch klatſch... klitſch!
Jch verſteh dich, Poſtillon. Madame,
Jonen danke jch ergebenſt für Jbre Geſchich
te; was bin ich ſchulbig?

Ie——

„Six Livres neut Sonus, Mon-
ſieur!.. Les voila! Mein Reiſe

gefahrde ſaß noth beym Feuer, aber Jacques
war weggegangen, uünd das angefullte Glas

Wein ſtundlnoch auf der Erde. Moge die
Hand des liebreichſten Freundes aller ſeiner

Geſchopfe, Deine Seele mit Ainbernden
Troſte beruhren, bis eite in der Ewigkeit
gekronte Liebe Dich Deinen kurjen Jammer

ſegnen laßt!
i

.5) ult Paris.
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Paris.
Meinen Reiſegefahrten hatte ich in ſeinem
M alten Quartier, in La rue Guiney-

gaude, abgeſetzt, woſelbſt er ſich unter der

Kleidung elnes Abbees verber en wollte;
ein Charakter, unter dem man in Paris am
unbekannieſten blelben kann, man mußte
denn ein witziger Kopf von Prbfeßion, oder

ein ſtreitbarer Krltikus ſeyn. Wir hatten
verabredet, uns um ueun Uhr im engliſchen

Caffeehauſe, gegen Pont neuk uber, wie—

der zu finden, um mit einander zu Abends
zu eſſen und zu überlegen, wat er fur ſeine

Gicherbeit am fuglichſten zu thun hatte.

Es war itzt um fünf Ubr, ſo daß ich noch
vier Stunden hatte, um herum zu ſchlen—
dern und eine Wohnung zu ſuchen; wie

donnte ich alſo wohl beſſer meine Zeit zu—
bringen, als mit einem kurzen, vielleicht

auch langern Beſuche bey der artigen
Handſchuhkramerin? Erſtlich war

keln Frauenzimmer in der ganzen Stadt,
das
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bas beſſer wußte, wo Logis zu bekommen
waren; ihr Laden war eine Art von Bune u
d'adreſſe von zu. vermiethenden Zimmern.

Dieß wußte ich freylich nicht, als ich in ih—
ren Laden trat: Aber warum ſollte der
,Kuiſtand weniger zu meinem Vortheile ſeyn,
weil ich ihn nicht vorher gekannt? Zwey

tens hatte krin weibliches Geſchopf fruhere
Nachricht von den Reuigkeiten der Stadt,
und mir war dargn gelegen du erfabren,
pxb die Handel nellia Freundes ſcholi in der
Hauptſtadt ruchtogr geworden: vas mußte
ich aber mitt Vorſicht und Zehutfamkeit zu

erfahren ſuchen; deswegen war es nothwen
dig, uns in den Hinterraum zů begebin.



9 70Die Wappen von Paris
und London.

gyrris Du fuhrſt ein Schiff im Schil-—
de;. doch iſt Deine Seine nicht ſchiff

bar.. Nimm das Londonſche Kreutz...
Gihr konnt den Dolch in den Canal zwiſchen
Dover und Calais tauchen, um das Blut
von der Klinge zu waſchen.) und ſetze es auf
die Spitzen von Notre Dame; indeſfen

daß dein Schiff mit der Fluth die Temiſe
binauf ſegelt, und in dem Hafen des groſ—
ſeſten Handels ſeine Auker wirft.

Jn welcher von den neunhundert Gaf—
fen Gaßgen wollt ich ſagen dieſer
Hauptſtadt der Welt... denn wer kann
widerlegen, was ein Pariſer behauptet, der

niemals weiter gereiſet iſt, als zur koire

St. Laurent Jn welcher, ſag ich, ſoll
ich meine Wohnung nehmen? Abfr ſtill!
Hier wohnt meine ſchone kadenkranierin..

dieſe ſeidnen Augenwimpern! Da ſteht ſie

an
J

1
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au der Thure das ſind gewiß dle wirk
lichen Liebesnetze, wovon die Poeten fabu—

lirt haben. Madame, la fortune
mra jettt ancore une fois dans votre.
quartier ſans y penſer. Comment
ſe porte, Madame?

„A merveille, Monfieur; char.
mẽee de vous voir.,

Was fur eine Lebensart gegen einen
Sremden! was fur eine feine Sprache
und wie glucklich der Ausdruck, fur bie

Frau eines Handſchuhmachers

J

1.
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Der Hinterraum im Laden.

exrir hatten hier wenige Minuten bey ein
x ander geſeſſen, als mir ſchon die ſcho—

ne Kramerin alle Stadtneuigkelten erzahlt

hatte. Jch ward alſo bald von jeder neuen
Connexion  gzwiſchen den Operntanzerinnen,
les filles dühonneur, filles de joye
aee Mellſieuts les Anglois; les Ba-
rxons Allemands, les Marquis Ita-
liens unterrichtet. Dle Schnelligfeit, wo
mit ſie erzuhlte, kann mit nichts verglichen
werden, alsmit dem reiſſenden Strome der

Mhone odrr dem Rheinfalle bey Schafshau

ſen. Jn zehn Minuien hatte ich ſo viele
Hiſtorchen gehort, die ſich mit einem: dgün
vez-vous. dejal anzufangen pflegentgdas

ein neuer Atalantisſchreiber zu zwey dicken
Banden Stoff daran gehabt hatte. „Mais,
ſagte ſie, „A propos: haben Sie ſchou
„von unſern. neumodiſchen Handſchuhen ge—

„ſehen?,Was ſind es fur welche? fragte
ich. Worauf ſie eine Schachtel hervor

nahm

 —Ê

 νâ 2
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nahm und mir eine ſonderbare Sammlung

vorlegte. „Dieſes hier, ſagte ſie, ſind
„les gans camour: Monſieur le
„Duc den.  hat ſie erfunden. Die
„Veranlaſſung war ſchnakiſch genug, und!

„werth, daß ich ſie Jhnen erzähle. Ma—
„dame la Duchelle hatte einen ſchott-—
„landiſchen Officier zu ihrem Cieibbeo, der
n„eine ganz eigne Art von Ausſchlag hat-—

ute Sie wiſſen, mein Herr; dieſe Nas
„tion hat ihre eigenthumliche, Krantheiten,

„ſo gut als wir:“:.. Ein jedes Land hat
„ſeine Gebrechen. Madams, ihr Kammer
„diener ſagte ſelnem Herrn.im Vertrauen,
adaß er beſorgte, Monlienr le. Capi-
„taine habe ſeiner gnadigſten Frau, etwas.
„mitgetheilt, daß er nicht nennen moch-—

ate.. Qureſt· ce que c'eſt Was
„iſt es, ſagte der Dut ce n'eſt pas-
„la gale? Doch nicht die Krätze? Der:
„Kammerdiener zuckte die Achſeln und,
„die Ducheſſe trat herein. La Poli-
„teſſe verſtattete dem Due nicht, ſich mit

„ſeiner
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rſeiner Gemahlin in eine Erklarung hier—
„uber einzulaſſen; er ſann alſo auf eine Er—

„findung, der Jnſektiovn vorzubeugen. Er
„hatte von einem engliſchen Obriſten gehort,

„der in einem nicht ſehr unahnlichen Falle
„ein gluckliches Mittel erdacht hatte; deſſen

„Name aber, den auch die Manufaktur be—
„kommen hatte, war ſo bärbariſch, daß man
„ihn nicht mit Decence ausſprechen konn
ate; er nannte alſo ſeine Erſintung les
„gands d'amour, und nun macht man

„in Paris viel Weſens davon. Aber ich
„hatte Jhnen ſagen ſollen, daß die Ducheſſe
nnicht inoculirt worden, und daß ſie elnige
„Monate darnach an den Kinderpocken ſtarb:

„man ſagt, daß ihre Aerzte ſich in der Krank— inn
„beit irrten, und weil ſolche niemals in Jh—

i

„rem Lande geweſen, ſo vergaſſen ſie, daß la
„gale ſowohl als jede andre Krankheit, mit

ſ

„oder ohne Ausſchlag, uns zugebracht wer— in
„den kann. Jch hoffe,,„ fuhr ſie fort, in— inr

ſe ſchone Wimpern ſchoß, welcher tiefer ging,

uul. Band. ali
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als ich geglaubet hatte, daß ein einziget
Blick gehen konnte, „daß Sie mein Kund—
„maun ſeyn werden! Gie werden ſie ge—
„wiß tragen, da ſolche ſo allgemein Mode

„ſind. J

Bey dleſen Worten machte ſie ein Packet

von verſchiedener Groſſe und Schnitt auf;
die wenigſien ſtunden mir an, weil ſie mir

zu weit ſchienen. Zuletzt brachte ſie ein Paay

hervor, daß nach meiner Meynung ſo ziem
lich paſſen wurde: „Jch will ſie Jhnen an
„probiren, Monſieur; aber es muſſen
„nur ſehr kleine Finger ſeyn, woruber dieſe
„paſſen ſollen. Jch bin freylich itzt ein
wenig warm; ſo daß ich glaube, Sie konnen

ein klein wenig groſſere verſuchen. Gie
ſtellte ſich an meine Seite, und war mit bey
den Hauden beynahe zu ihrem Zwecke ge

langt, als ihr Mann durch den Laden ging
.der mit dem Kopfe unickte und ſagte:„Feites faites... ne bouges pas.,

laſſen Sie ſich nicht ſtoren.

Die



J 33Die Wirkung.
—mie es zugeht, kann ich nicht ſagen; aberW mir iſt allemal nicht wohl und ein we—

nig fieberhaft zu Muthe geworden, wenn
mich ein Mann mit ſeiner Frau in einem

Geſprache unter vier Augen uberraſcht hat,

wenn wir auch noch ſo ehrbar und unſchuldig
bepy einander ſaſſen. Daß wir uns gegen
wartig in der allerunſchuldigſten Stellung

von der Welt befanden, das wird wohl nie
mand in Zweifel ziehen wollen. Zudem wars
ja ibr Gewerbe. Wer kann eine Handſchuh—

kramerin tadelu, wenn ſie ſolche dem Kau—
ker im Hinterladen anpaßt?

Denm ſep aber wie ihm wolle, die uner.

wartete Erſcheinung des Bon homme
hatte die Handſchuh faſt ganzlich unbrauch—

bar gemacht. Meine Hand zitterte der
geſtalt, (vermoge was fur einer Art von

Sympathie, das weiß ich nicht) daß ſie un

fahig war, ihre Dienſte zu verrichten. Der

2 Hand
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Handſchuh glitſchte ab, und fiel der Scho—n nen aus der Hand. „Mon Dieu! ſagte
ſie, qu'eſt- ce que vous ayed?, worauf
ich etwas in die Querre antwortete... Ma
foi, Madame, je mai rien. „Jhnen
iſt nicht wohl, Monſieur nehmen SieJ eine kleine Herzſtarkung;, ſie holte den Au—

genblick eine Flaſche aus dem nachſten Ca—

binet. Der Trunk that einige Wirkung;
aber nicht genug, uimn meine Lebensgeiſterun „aus der Unordnung zu bringen, worin ſie
durch die bloſſe Erſcheinung des Ehemannes

l

r verſetzt waren: ſo daß ich ſcht Muth genug
J atte, mich einem zweyten Verſuche mit den

Handſchuhen von ihrer ſchonen Hand zu un

12 terziehen; ich bat ſie aber, etliche Paar von14 den engſten fur mich zuruck zu legen. Gie

.A

uul fragte, von was fur Farbe? Schwarze,
b4 ſagte ich. „Comment, ſagte ſie, avec

J

u des rubans noirs ſans etre en deuil?,
II Jch ofnete ihr das Verſtandniß, indem ich
n ihr ſagte, daß ein Geiſtlicher, ob ſchon nicht

in Trauer, ſchicklicherweiſe keine Handſchube

(wärens
e

J

J

n
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warens auch gans d'amour) von bunter
FJarbe tragen konne.

Man denkt wohl, daß die Urſache, warum
ich erſt eigentlich in dieſer Frau ihren Laden
getreten, uber das Anprobiren der Hand—
ſchuh und die Furcht vor dem Ehemanne auf
den Lauf gegangen ſey. Das wahre Ver
haltniß der Sache iſt aber, ich hatte meine

NMaaßregeln vorne im Laden genommen, ehe

wir uns in den Hinterraum begaben. Jch
hatte mir nehmlich ein Quartier beſprochen;

und was die Erkundigung wegen meines un
glucklichen Reiſegefahrten anbetrift, ſo wußte

ſie von der Sache noch keine Sylbe. So viel,
dachte ich, ware ich mir ſelbſt und meiner
neuen Bekanntſchaft ſchuldig.

Die

Il

2
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Die Operntanzerinn.

Gyer Unterſchied zwiſchen einem empfind
ſamen Reiſe:nden, und einem Avantu—

rier iſt freylich ſo groß, daß ibn kein Mann
umſpannen konnte, und enthielten ſeine Ar.
me auch neun und eine halbe Kopflange z
aber dem erſten konnen doch ehe zehn Avan
turen aufſtoſſen als dem andern eine emfind

ſame Geſchichte, ob ſie ſich gleich darin ahn
lich ſind, daß ſie von. ſolchen ungeſuchten
Begebenheiten nie die Schaale aufſchlagen

werden, um zu ſehen, ob ſie geſunden Kerij
oder Wurmmehl enthalten. Schlimm genug
fur den erſten, wenn ihm eine ſolche Nuß

von ungefahr in die Hand fallt, und ſich
aufthut, daß ihm der Wurm ins Geſicht
fliegt. Der Reiſende, der ſelbſt, oder
deſſen Hofmeiſter erſt an die Vormunder

aus einem Reiche ins andre ſchreibt und an

fragt, ob er ein offentliches Schauſpiel be
ſuchen durfte? iſt von dem andern unmundi—

gen Reiſenden, dem die Obrigkeit einen Vor

mund
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mund geſetzt, in Nichts als im Sitze unter—
ſchieden; der eine ſitzt nemlich zuwellen auf

einem gepolſterten Stuhle und ſeufzet, und
der andre ſitzt beſtandig auf einer harten

Bank und flucht. Jch hatte dem
Grafen von Bee* mein Wort gegeben,

daß ich nicht gekommen, die Bloſſe des Lan

des auszuſpahen, und nirgend kann man
Frankreich in großrer Herrlichkeit gekleidet

ſehn, als in ſeiner grand Opera. Da iſt
prachtige Mannichfaltigkeit fürs Auge, viel—

leicht auch fur ein franzoſiſches Obr Du,
mein Eugenius, wareſt nicht angelangt. Jch

giug alſo in die Oper, und ſah... Jch
ſabe Mademoiſelle de la cour eine
Paſſecaille tanzen. Man ſchrie Mer-
veiſle. Jch wollte ihre Schritte, ihre Mi
nen, ihr Liebaugeln, die Beugungen ihrer

Arme, die ſo ſanft gelenkig waren, wie ein
Schwanenhals, uberſetzen: aber ich glaube
ſelbſt Danlel hatte den Sinn nicht gefunden.

Dagegen aber ſah ich aus dem PJarterre die
iionſten Fufſe und Schenkel, die der Meiſſel

Sa eines
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eines Protogenes oder Praxiteles nicht feiner
hatte bilden konnen. Jch hatte alſo gegen

das Merveille nichts einzuwenden. Jch
ſprach daruber mit dem Abbe de M***
Er war bereitwillig, mich mit ihr bekannt zu
machen. Jch nahm ſein Anerbieten an; wer

wollte nicht gerne mit einem Mondburger
Bekanntſchaft machen. Mademoiſelle de
de la cours Gphare war von der meinigen

eben ſo weit entfernt, als der Mond von der

Erde. Jch hatte die Ebre, ſie in ihren Wa
gen zu führen; und als ſie gehort, ich ware
ein Englander, gab ſie ineiner Haud rinen
ſolchen Druck, der wie ein elektriſcher Fun
ken an den Spitzen meiner Finger bis zum
Herzen lief, und ich fuhlte in demſelben eine

Bewegung, die ſich mein Leſer einbilden
mag, denn beſchreiben kann ich ſie nicht.

Sie gab uns ein Petit Souper éle.
gant. Der Abee hatte kaum ein Gias
Wein getrunken, als er fort war, ohne daß
ich wußte, wo er geblieben? Die Unterre—

dung
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dung war ſchon auf die zartliche keidenſchaft
gefallen, und ich erhob die empfindſame
Gluckſeligkeit und pries alle die Sußlgkei

ten einer platoniſchen Liebe, als ſie in ein
lautes Gelachter ausbrach und ſagte,
ſie geſtünde offenherzig, mein Syſtem ware

nicht allerdings das ihrige; ihre Ginnen
konnten nicht bloß vom Aether leben.

Zu einer jeden andern Zeit würde mich
eine ſo materieller Gedanke von einem Frauen

zimmer ſtutzig gemacht haben; aber itzo woll

te ich eine Tanzerin kennen lernen; ich fullte
alſo ein Glas und brachte ihr: vive la ba—

gatelle? Jch zeigte ihr meinen neuen Ein

kauf, uund fragte ſie, ob ich damit in der
Mode ſeyn wurde? Sie waren, ſagte ſie
freplich à la grecque, aber nach einer zu
winzigen Patrone geſchnitten; und empfahl

mir kunftig meine Handſchuh à la mouf-
quetaire zu tragen.

Grade als wir dieſen wichtigen Umſtand
ins Reine gebracht hatten, ward Sir Thbo—

FF5 mas
J
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mas Gens angemeldet. Der Bebiente wollte
die Thure aufmachen, aber zufalligerwelſe

war das Schloß eingeſprungen, ohne daß
drauſſen der Schluſſel darauf ſtecken geblie—

ben, und er war in großrer Verlegenheit als

wir. Ee, welcher dachte, der Knigbt ſaſſe
ihm auf der Ferſe, unterſtund ſich nicht umzu—

tehren und ihm das Hinderniß zu entdecken.
Er ſluſterte durchs Schluſſelloch: „Madame!

le Chevalier Sy trouve., Wir aber
hatien unſer Geſchafte mit den Gans d'a-
mour. Sie paſſete mir einen an, und ſſtellte
lich drolliger dabey, als ſelbſt die ſchone Kra

merinn, ſie war ungefahr ſo weit damit
gekommen, daß ſie ihr ziemllch gut zu ſitzen
ſchienen, als der Verfuch mit der neuen Erfin—

dung des Ducs abermal geſtort wurde. „Jch

habe meine Urſachen, ſagte Mademoilelle

de la cour, Sie nicht mit Sir Thomas Grnn
in Geſellſchaſt zu bringen. Mir zu geſallen

muſſen Sie ſich hier in dieſes Nebenzimmer
begeben. Aber machen Sie ja kein Gerauſch!

ſobald er fort iſt, mach ich wieder auf./

Hat
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Hat man wohl jemals einen Geiſtlichen

ſo etwas zugemuthet! Sir Thomas Genu
wurde ſich herzlich gefreuet haben, mich in

Mademoiſell Lacours Nebenzimmerchen zu
finden, ohne Licht und alles, hart an ihrem

Schlafzimmer! Aber ſie hatte ihn uberre—
det, ſie nahme von keiner andern Manns
perſon jemnals Beſuche an, als von ihm;
und zum Beweiſe, daß er ihr Glauben zu
ſtellte, ſchuttete er ihr jeden Sonntagmor

gen hundert Louisd'ors in den Schootz.

IJecch ward nicht wenig gedemuthlgt, als

ich aus verſchiedenen Tonen, die ich im be—
nachbarten Zinmer vernahm, deutlich ſchließ

ſen mußte, daß meine Rede von der platoiit
ſchen Liebe auf Mademoiſelle Lacour wirklich
gar keinen Eindruck gemacht hatte, daß ich

nicht ſo beredt geweſen als Merkur, daß
ich aber gezwungen war, Trotz meinem Ab—

ſcheu, einen andern Charakter dieſes Got—
terbotens vorzuſtellen.

Die

S —S— 2

2
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Die Retirade.
—on dem Herzog von Marlborough ſagteVo man ſehr fein, die einzige Kunſt eines

Generals, die er nicht verſtunde, ware die
Retirade. Man hat die Liebe, und ich

glaube, nicht unſchicklicherweiſe, mit der
Kriegskunſt verglichen. Sir Thomas
Gen* nahm ſeine Retirade mit aller Ge
machlichfeit in das Schlafzimmer, und ich

ſaß in meiner Feſtung, und mußte es ge
ſchehen laſſen. „Wie ungleich dem Betra

gen des Herzogs von Marlborough, ſagt
ich! kann ich dieſes wohl jemals in mei
ner empfindſamen Reiſe erzahlen? Doch
ich liege ja noch im Hinterhalte,, Eben
als ich dieſe Betrachtung anſtellte, horte

ich Mademoiſelle de la cour ausrufen:
„Ha! que jaime les gans à la mouſ.
quetaire.,

Als Sir Thomas, nach ſeiner Meynung,
ſein Lager ſicher genug gedeckt hatte, begab

er



Ohne
Jch hatte, um vier Uhr

Gelegenheit mit Ehren
und ohne Gefahr meine Retirade zu bewerk

ſtelligen.

er ſich nach ſeinem Quartiere.
Methapher.
des Morgens,
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Nicht s.
„Mm vier Uhr des Morgens?,U ſagt der argwöhniſche Leſer. „Was
athaten Sie denn ſo ſpat, mit einer
„Operntanzerinn, einer fille de joyer,

Hrerauf iſt meine Antwort ganz buchſtab-
lich, Nichts. „Nein! Freund Yo—
„rick, das iſt zu arg, das konnten Sie uns
„nicht einmal vom Catheder einſchwatzen.
„Was ging denn mit den Handſchuhen von

„der Erfindung des Ducs vor? Verſuchte
ees Mademoiſelle Lacour nicht von neuem,

„ſie anzupaſſen? und was folgte dann
„darauf? Jch ſage es noch einmal
Nichts.

Wie hart iſt es nicht, meintheurer Euge
nius, daß man das Schwerdt an der Kehle
fuhlt, um eingebildete Wahrheiten, oder

vielmehr Unwahrheiten zu geſtehen! Setzte

man mir auch zehn Jahre lang die Daum
ſchrauben auf ich konnte zu meiner Ant-

wort
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wort nie etwas anders hinzufügen, als

Nichts!«. 2 Nichts!.. Nichts!

„Der arme Lacour, ſagt der Spotter,
„hatte wohl Recht, mein Herr Yerick, Jh
nen fur die Zukunft zu empfehlen: d'etre
„retrouſſe à la monſquetaire
Aber, mein Herr Splitterrichter, Jhr Ein—
fall thut bier gar nichts bey der Sache....
„Dieſes Kapitel eben ſo wenig,,„ ſagt der

Schnarcher.

Nun gut, ſo ſeys hier zu Ende.

1 1

Die

S

in
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Die unerwartete Begegnung.

evgls ich auf meiner Retirade von Made—
Ai moiſelle Lacour um die Ecke der Rue

la Harpe beugte, fing ſchon der Morgen an,
hervorzubrechen, und ich horte mir aus eie
ner Miethkutſche zurufen, bſt, hſt, bſt! Ei
nem Akteur, oder einem dramatiſchen Schriftt

ſteller hatte dieſes ein ſehr kritzelnder Ton

ſeyn mogen; und hatte es, ware er nur ein
wenig zum Aberglauben geneigt, fur einen
Vorboten ſeiner Verdammung halten kom

nen; da ich aber nie einen Fuß aufs Thear
ter geſetzt, noch niemals weder Trauer Luſt

noch Poſſenſpiel geſchrieben habe: ſo war
mir der Klang nicht ſo widrig, als er mir
ſonſt wohl hatte ſeyn mogen.

Wie ich mich umher ſah, ward ich meinen
verkleideten Abbee gewahr, der den Kopf aus

dem Fenſter der Miethkutſche ſteckte, und mir

winkte. „Himmel! ſagte ich, was kann
dieß bedeuten?... Die Marechauſſe oder

die
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die Chaffeurs haben ihn gefangen, und
führen ihn nun zum Chatelet oder nach
Bicetre..

Jch irrte mich: ſein ehrlicher Haus—
wirth hatte ihm geſteckt, daß dieſe Herrn
ſeine Spur aufſuchten, und hatte ihm ge
rathen, in aller frube davon zu gehen, um

den Folgen zu entweichen. Er war alſo auf
dem Wege nach Flandern, um aus der Ju—

risdiction ihrer Gewalt zu kommen.

J

Jch war bey dieſer Gelegenheit zugleich
glucklich und elend. Es ſchmerzte mich
ungemein, zu denken, daß dieſer unglück-—
liche junge Menſch eines Zufalls wegen ins
Elend wandern mußte, den er aus allen
ſeinen Kraften gernt vermieden hatte: Es
war mir aber lieb., wenn ich dachte, daß er in
etlichen Stunden auſſer den Grenzen Frank—

reichs, und ſo welt weg ſeyn wurde, daß
ihn die Hande der ſogenannten Gerechtigkeit

nicht erreichen konnten.

Ul. Band. G Nls
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Als ich, nach einem ſehr zartlichen Auf

tritte Abſchied von ihm nahm, konnte ich
mich nicht enthalten ihm zu verſtehen zu ge

ben, daß eine ſo plotzliche Abreiſe und ein
ſo weiter Weg, ſeinen Beutel eher erſchopfen
mochten, als er dachte, und daß, weil man

doch ohne Geld nicht weit in der Welt rei
chen konnte, wenn er ſich des meinigen be
dienen wollte, ich auf meiner Ruckreiſt nach
England bey ihm anſptechen, und, wenns,
ibm alsdann gelegen, meine Wiederbezah
lung abholen wollte.

Ware ich durch Flandern gegangen, wür

de wohl dieſe Eincaſſirung das wenigſte ge:
weſen ſeyn, worauf ich gedacht hatte. ĩ

Er verſetzte, er ware hinlanglich verſehen

um bis nach Nieuport zu reichen, und von
da wollte er an ſeine Freunde ſchreiben.

Oh! Eugenius, du kennſt meine Em-

pfindungen bey dieſer Gelegenheit. IJch

unter
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unterſtund michs nicht, in ihn zu dringen,
aus Furcht eine Delicateſſe zu beleidigen,

die mir ſelbſt nur zu naturlich iſt. Jch
verließ ihn mit einer Thranenfluth, die eben

ſo unfreywillig als aufrichtig floß.

G 2 Die.
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Die Vollziehung.

eine Jdeen waren zu zerſtreuet, zu unzu
Ul ſamm. nhangend, daß ſie durch Schlaf

wieder geſammlet werden konnen.

Jch nahm einen andern Miethkutſcher und
ließß mich durch ganz Paris herumfahren.

Es iſt ſonderbar, daß die Leidenſchaften,
welche die Winde des Lebens, und unter ei—
ner gewiſſen Einſchrankung, die einzigen

Triebfedern unſrer Handlungen ſind, zu—
gleich alles unſer Elend, alles unſer Unglück
hervorbringen. Jch konnte mich nicht ent
halten mit Popen zu ſagen:

Why charge Mankind on heav'n their
aven ofſenee,

And eall their woes the erimer of
Providenee.

Blind, who themſelves their miſeries

ereate.-And periſh by their ſolly, not their

fate. (X)
Eben

te) Wie kann der Menſch, was er verſieht,
Auf dich, o Himmelurgen, und

L
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Eben als ich dieſe Zeilen wiederholt. hat

te, (wekhe, im Vorbeygehen geſagt, in ih—
rer griechiſchen Originalſprache meines al—

ten Fieundes Homers, wohlklingender, und
auch wohl ruhrender geweſen ſeyn mochten)

ward ich uber eine Thure eine Jnnſchrift
gewahr, welche meinen Gedanken nicht we
nig zu ſchaffen machten.

LoN Farr Noces ici.

IJndem ich meine Augen auf dleſe unge
wohnliche Narhricht geheftet hatte, horten
meine Ohren einEnicht unangenehme Muſik,

nach welcher eine Geſellſchaft von ziemlich
luſtigen Freunden tanzte. Jch befahl dem

Kutſcher zu hälten, und erkundigte mich, ob

ich konnte kaire noces ici?

G 3 Jch
Und ſeiner Leidenzahl ſo kuhn
Der Furſicht Schulden nennen:
Wie blind! er, der ſtets ſelbſt ſein eignes

Elend ſchaft,Durch ſtine Thorheit bloß, durchs Schick

ſal nie verdirbi.
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Jch kann nicht umhin hier die Anmerkum

gen zu machen, daß in Paris ein Kutſcher
und ſeine Kutſche, als gleich lebloſe Weſen
angeſehen werden, ſo, daß es gleich viel
koſtet, ob ich durch den einen oder die andre

mit dem Degen renne; wie auch, daß die

Vollziehung der Verheyrathungsceremo
nien, was auch die verheyratheten und
unverheyratheten Manner fur Weſens da
von machen mogen, ihre Wirkung mehr

auswendig an der Wand des Hauſes zeigt,
als inwendig im Hauſe.

LON FAlT NOoCES ICI.
J'en ſuis bien aiſe, ſagt' ich; daf

paßt ſich recht fur die finſtern Gedanken mei

ner Seele; nur die Liebe allein kaun ſie zer
ftreuen.

Als der Kutſcher.den Hausberrn an die
Thüre gebracht und ihm geſagt hatte, das
ein Englander willens ſey, de kaire noa-



10e3
aes: ſo beſtunden alle ſeine Fragen
darin, wie viele Suppen, Torten, Fri—
caſſeen und Muſikanten ich haben wollte?

Worauf ich verſetzte: Gar keine.

Der Herr Wirth zuekte die Achſeln und
ſagte: „DPauvre Monſieur Anglois,
il eſt gris.
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Der Traiteur.
nn bgleich die Strafe, wenn man einenJ kiacre (beſeelt oder urbeſeelt) mit

einem Degen durchbohrt, auf einen Liard
feſtgeſetzt iſt: ſo bleibt es doch eine ſehr ernſt—

bafte Sache, einem Traiteur das Leben zu
nehmen, und konnte ſolches ſehr ernſthafte

Folgen nach ſich ziehen. Die Etiquette und

das Punttilio, einen Menſchen in Frankreich
zu morden, machen ejne. eigne Gelehrſam—

keit aus, und ſind eben ſo eintragliche Wiſ—
ſenſchaften, als Quadrille und Piquet. Da

mir dieſe Dinge nicht ganz unbekannt waren:

ſo hielt ich fur rathſam, es bey einem Paar
Dia bles bewenden zu laſſen, und dem Kut—

ſcher zu befehlen, daß er mich nach Hauſe
bringen ſollte.
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LA FILLE DE JOYE.
aum waren wir in La Rue St. JacquesK gekommen, als ich etliche Schaarwach—

ter erblickte, welche ein jurges Frauenzim—
mer in eine Kutſche packten, welches bitter—

lich weinte und ſie um Mitleid anflehte..

Mitleid! Du gottliche Eigenſchaft.
fremde dem viehiſchen Buſen ſolcher Men
ſchenquäler!

Wie meine Kutſche vorbey fuhr, warf ſie
einen Blick nach mir, der mir bis ans Herz

drang. Jch befahl meinem Kutſcher um—
zukehren, und dem Wagen zu folgen, worin

die ſchone Gefaugne ſaß.

Es war itzt ungefahr um ſieben Uhr des

Morgens, und man fuhrte ſie grades We
ges zum Commiſſair. Sle hielten ſtill, und
mein Herz hupfte vor geheimer Freude, da

ich fand, daß es das Haus des Herrn de
2es meines ſehr guten Bekannten war.

G5 Jch
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ce
Ach ſtieg aus und ließ mich bey ihm melden:

er war noch nicht aufgeſtanden. Das junge
Frauenzimmer brachte man in eine Art von

Vorſaal, und mich führte man in das Ca
binet des Commiſſairs, aus welchem man
den Vorſaal uberſehen konnte.

Nach einer ſehr reichlichen Thranenfluth

wiſchte ſie ihr Geſicht mit einem Taſchentuche
ab; und ich erkaunte alſo bald die (obgleich
durchs Weinen aufgeſchwollnen) Geſichtszuge

meiner kleinen, artigen, Fille de cham-
bre, die ich zuerſt mit ihren egarements

de cœur antraf. Himmel! ſagt ich, iſt das
moglich! Betrugen mich auch meine Augen?

Nein, ſie iſt es!.. Mein ſympathetiſches
Herz hat mich zu ihrem Beyſtande hergefuhrt,

und wenn der Herr de Len* des geringſten
Gefuhls in dem ſeinigen fahig iſt, ſo faüt dies

unglückliche Madchen kein Opfer der...

Ecdcven da ich dieſen Entſchluß gefaßt, trat
der Commifſair herein; und nach vielen Com-

pliJ
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rungen, ergriff ich die Gelegenheit, ihm zu
ſagen, daß es itzo bey ihm ſtunde, mich von

der Aufrichtigkeit ſeiner Verſicherungen zu
überzeugen. Er verlangte meine nahere Er—

klarung, die ich ihm gab.

Hierauf verſetzte er: „es ware unmog
lich, deni jungen Madchen einige Erleichte—
rung zu verſprechen, bis er erſt gehort, was
man gegen ſie vorzubringen hatte; wenn

aber nur ir,end eine Moglichkeit Statt fan
de, ihre Strafe zu mildern, ohne die Ge—
rechtigkeit; aus den Augen zu ſetzen, ſo ſollte
es, mir zu gefallen, gewiß geſchehen.

.8Sie ward verbort:; und ob ich gleich be

merken konnte, daß ihr meine Gegenwart

einige Zuverſicht einfloßte: ſo war doch ſo
viel Unſchuld und unverſtellte Offenherzig

keit in ihrem Weſen, daß, nach meinem
Bedunken, der Commiſſair etwas fur ſie

eingenommen zu werden ſchien.

Die
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Die Schaarwache brachte gegen ſie vor,

daß ein Larmen in ihrer Wohnung geweſen,

wodurch die Nachbarn beunruhigt worden.

Worauf lſie erwiederte, „ſie bekenne, daf
einiger Larmen geweſen, es ware aber daher

entſtanden, daß ſie etliche unruhige Beſucher

nicht habe einlaſſen wollen, welche gekom

men, einem Frauenziruimer ihre Aufwartung

zu machen, das vor ihr dieſelbigen Zimmer
bewohut gehabt., Die Mine der Wahr
heit, womit ſie dieſes ſagte, brachte den
Commiſſair alſobald dahin, ihre Vertheidi
gung zu ubernehmen, und zu dem Anfuhrer

der Wache zu ſagen: „er habe Strafe ver
dient, daß er das Frauenzimmer. uber eine
ſolche Urſache, gewaltſamerweiſe aus ihren
Zimmern geriſſen; daß die allertugendhaf

teſte Perſon in ganz Paris einem ſolchen ver
drußlichen Zufalle von unruhigen Leuten
ausgeſetzt ware; daß, wenn .ſie ihr nicht be

weiſen konnten, daß ſie in irgend einer an
dern Betrachtung ein unordentliches Leben
fuhrte: ſo konnten ſie uur die Demoiſelle
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für ſehr gutig halten, wenn ſie es ihnen auf

eine formliche Abbitte verziehe., Hiezu
waren ſie ſehr bereitwillig; gingen darauf

fort und lieſſen den Commiſſair, ihre gewe—

ſene Gefangene und mich beyſammen.

Nachdem ſie fort, ſagte der Commiſſair:
Jungeuchter deſſen, was er fur Mademoi
ſelle gethan habe, wußte er doch gewiß,
daß ſie eine Fille de joye ware, denn ſie
ſtunde ſchon auf ſeiner Liſte; weil ſie aber

erſt neu angeworben, und die Nachtwache

noch nichts von ihrem Gewerbe mußte, ſo
batte er ſie auf Monſieur Yoricks Fürbit—
te dieſesmal ſo durchſchleichen laſſen; er
wolle es ihr aber ſehr wohlmeynend em—

pfoblen baben, zu vermeiden, daß ſie auf

eine oder die andre Art wieder vor ihm
erſchiene.

Es nahm mich nicht wenig Wunder zu
boren, daß ſie wirklich auf der Liſte des
Derru Commiſſairs ſtunde, und meine Reu

gierde
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gierde ward auſſerordentlich gereitt, ihre
Geſchichte zu erfahren.

Wir nahmen Abſchied, nachdem wir dem

Herrn de Lene alle die Dankſagungen ab—
geſtattet hatten, die er fur fein hofliches
Bezeigen ſo billigerweiſe verdiente, und ich
vegleltete ſie zurück nach ihrer Wohnung.
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Die Geſchichte.

GPachdem ſie mir zu wiederholtenmalen
/v fur meinen gutigen Furſpruch gedaukt

hatte, erſuchte ich ſie, mir zu ſagen, durch
was fur einen Zufall ſie auf den Abweg ge

rathen ware, auf dem ſie, wie der Herr
Commiſſair behauptet hatte, unglucklicher—

weiſe itzt wandelte. Ein Strom von Thra

uen verhinderte ſie, ſogleich zu antworten;
als ſie ſich aber wieder erholt, gab ſie mir

folgenden Bericht.

aDen Tag nach dem Beſuche, den ich
bep Jhnen in Jhrem Hotel ablegte, ſchickte
mich Madame de Ne**, meine damalige
Herrſchaft, mit ihrei Complimente zu Jh—

nen, um mich zu erkundigen, wann es
Jhnen gelegen ſeyn wurde, Sie zu beſuchen,
und ibr den Brief abzugeben, den Gie ihr

von Amiens mitgebracht hatten; denn ſie

konnte nicht begreifen, warum ſie ſolchen
noch nicht erhalten; man ſagte mir, Sie

waren
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waren ausgereiſet, und es ware ungewiß,

wann Sle zuruck kommen wurden. Als
ich dieſe Nachricht meiner Herrſchaft zuruck
brachte, gerieth ſie darüber in heftigen Ei—

fer, daß ich ſolchen den vorigen Tag nicht
mitgebracht batte, als ich deswegen aus—
dructlich heng ſchickt worden, da wirs aber,

durch den ſonoerbarſten Zufall von der
Welt, beyde vergaſſen. Sie ließ ſichs
merken, ſie glaubte, wir mußten was ganz
ſonderliches mit einander vorgehabt haben;
und trieb es ſo weit, zu ſagen: es ware—
kein Wunder, daß wir ihren Brief uber
unſern eignen Kram vergeſſen hatten. Ei
ne ſolche Beſchuldigung verſchnupfte mich;

nicht wenig, da ich ſo unſchuldig.
war, und ich glaube, ich muß ihr etwas
geantwortet haben, welches ſie ſo ubel ge

nommen, daß ſie mir befahl, ſtehendes
Fuſſes aus ihrem Dienſte zu gehen. Diea
ſer plotzliche Abſchled ſetzte mich in groſſe;

Verlegenheit; und da ich gar keine Angeho
rigen in Paris hatte: ſo wendete ich mich an

eine
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eine Modekramerinn, bey welcher Madame

Rr** zu kaufen pflegte, und bat ſie, mir
ein Zimmer zuzuweiſen, wo ich mich ſo lange
aufhalten konnte, bis ich wieder eine Herr—

ſchaft bekame. Sie merkte meine Aengſt
lichkeit, und ſagte, ich ſollte mich zuſrieden
geben, weil ſie eben eine Gehulfinn brauch
te, und wir uber die Bedingungen gewiß ei
nig werden wollten. Alſo ließ ich meine

Sachen nach ihrem Hauſe bringen, und
ward von dem Augenblicke an betrachtet,
als ob ich zu der Haushaltung gehorte.,5

„Jeh bekam das Amt, des Morgens die
verſertigten Sachen auszubringen. Gie
ärbeitete am meiſten fur Herren, und beſon
ders für fremde, und vermahnte mich im—
mer, mich beny dieſer Gelegenheit aufs vor

theilhafteſte auzukleiden, denn, ſagte ſie,

dieſe Herren bezahlen immer am freygebig
ſten, wenn ſie eine ſchnickere Dine vor
ſich haben. Gie empfahl mir alich. gegen

die Herren ſebr gefallig zu ſeyn, und ihnen

uun. Band. H nie—



114
nlemals zu widerſprechen; und, fuhr ſie
fort, „ich kenne in der ganzen Rue St.
„Honorc, noch ſonſt irgendwo, ein Mad

„chen, welches mehr das Anſehen hatte,
„ſein Gluck zu machen, wenn es ſolches
„nur nicht mit Fuſſen von ſich ſtoſſen will.
„Denn, ſetzte ſie hinzu, in Paris giebt es
„nur dreyerlep weibliche Gewerbe, wobey
uwas zu machen iſt: das ſind, Operntan
„derinnen, hubſche Caffeeſchenkeriunen, und
„Putzmacherinnen; aber wir haben den
„Vorzug, denn man betrachtet uns als die
Abeſcheidenſten, und wir laſſen uns am we

„nigſten offentlich ſehen.,

„Jch war wohl eben nicht ſehr eitel, ich

fand aber gleichwohl ein groſſes Gefallen
daran, daß meine Lehrmeiſterinn dachte,
ich hatte einigen Auſpruch darauf, mein
Gluck zu machen; und da ich faſt vier Jahr

Fille de chambre geweſen war, ohne
daß mir ein annehuilicher Antrag geſchehen,
ausgenommen von einem Maitre pertu-

quier
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quier in Rue Guyneigaude: ſo fing ich
vn zu denken, 1.. Orcuſt der Stelle bey
Madame de Re? konnte wohl zu meinem
Vortheil ausſchlagen.

Jch konnte nicht umhin, lie hier zu un-

terbrechen, und-zu. fragen, ob der Maitre
Perrugujer einen Antrag in allen Ehren
gethan hatte? und wenn das, ob es Stolz
oder perſounliche Abneigung geweſen, wes—

wegen ſie ihn abgewieſen?

Hierauf antwortete ſie ſehr offenherzig:
„der Antrag hatte nichts geringers zur Ab
ſicht gehabt, als die Ebe; daß er fur einen
wohlhabenden Mann gehalten wurde, und

ſie ihn ſur eine gute Parthie hielte; und
was ſeine Perſon anbelangte, ſo ware ſolche

recht hubſch, weil er Valet de chambre
bey der Ducheſſe de Lrn* geweſen, und
dieſen Dienſt deswegen wverlaſſen muſſen,
weil der Duc, der eine Zeitlang auf ihn ei

ferſüchtig geweſen, einige Entdeckungen ge

H 2 macht4
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macht hatte, daß aber ſeine gute Dame, als

tine Belohnung ſeiner geleiſteten
Dienſte,

treuen
ihm eine Summe Geldes gege—

d

ben, um ſich als Mäitre perruquier zu

ſetzen.
A

Als ſie ſo weit in ihrer Erzahlung gekomr

men, ward ſie durch einen Zufall unter-—
brochen, der gleich furchterlich und erſchreck

lich war.

J
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Die Feuersbrunſt.
—Jon allen zeitlichen Zufallen, Unglück und
W xandplagen, iſt wohl keine groſſer; als

eine plotzliche Feuersbrunſt. Gie ver
heert mit ſo erſtaunender Schnelligkeit, daß
ſie nicht allein einer beſturzten Nachbarſchaft
ſehr oft alle ibre Haabſeligkeiten raubt, und

ihr den Bettelſtab in die Hand giebt, ſon
dern ihr auch, wenigſtens beym erſten Aus

bruche, den Gebrauch der Vernunft unter—

ſagt, und ſie unfahig macht, zu ſolchen Ret
tungsmitteln zu ſchreiten, die ihr Ungluck
wenigſtens geringer machen konnten.

Wir hatten diefen Augenblick dieſes graun

volle Schauſpiel vor uns: die ganze
Reihe Hauſer gegen uns uüber ſchien auf ein

mal in -Flammen zu ſtehen. Unſre Ohren
porten nichts, als Geſchrey, Winſeln, Heu

len und Wehklagen.
O, Eugenius! was wurde hier dein mit

leidiges Herz fur Beklemmung gefuhlt ha
ben!... Darf ich nach dem meinigen da

93 von
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von urtheilen, ſo wurde ſolche zu heftig fur
die Vernunft und Philoſophie geweſen ſeyn,

um ſich mit der Bedachtſamkeit vereinigen

zu laſſen. Jch ſturzte mitten unter das
Volk, half ſo viel als in meinen ſchwachen
Kraften ſtund,... ich hatte ſeit langer Zeit

nicht ſo viel gehabt, als itzt als ich in
einem zweyten Stockwerke eine faſt gii
nackte weibliche Perſon gewahr ward? ſie
war eben aus dem Bette geſprungen, riß
ihre ſchonen Haare aus, und flehte den Him
mel um Rettung an,.'.. ich ſiog, ihr beyzu
ſtebn, und ob gleich ſchon das Feuer bis zu

dieſem Stockwerke gedrungen, brachte ich

ſie doch noch unbeſchadigt davon g Jch
fuhrte ſie nach den Zimmern, dle ich eben

verlaſſen hatte, unb hier ſorgte ich nicht al
leine fur warmen Wein und andre Herzſtar

kungen, ſondern auch fur Kleider zu ihrer Be
deckung; deun ſo wie ich ſie herſuhrte, beſtand

ihr ganzer Anzug in einem Hemde. Der
Schreck hatte ſie indeſſen ſo ſehr eingenom
men, daß die Schaamhaftigleit, die zu einer

amu
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andern Zeit, bey einem ſolchen Aufzuge, ihr
ganzes Geſicht mit Purpur uberzogen baben

wurde, ſich nicht regte, ſondern die blaſſe
Lilienfarbe uberall herrſchen ließ. Ach,
nur zu ſtark herrſchte ſie; Die Natur er—
lag unter der Laſt des Jammers.... Jch rann

um ſtarken Spiritus zu holen, und durch ge—
ſchaftige Anwendung deſſelben, bracht' ich
ſie wieder ins Leben und zu ihr ſelber.

„Vo bin ich?... Gewiß in einer andern

Welt? Nichts um mich her iſt mir be—
kannt!. Gind Sie Bewohner der Erde
oder abgeſchiedene Seelen? oder war alles
ein Traum, und bin ich vielleicht noch nicht

erwacht? Nein. dieß iſt ein Zimmer,
ganz gewiß das iſt ein Bett dieß ein
Stuhl dort ſteht ein Tiſch: ich habe
auch Kleider an,... aber ganz andre, als

ich jemals getragen. Alles um mich her
ſcheint in gleicher Beſtürzung. Sagen
Gie, ich bitte Sie, Sie ſcheinen ja ein
Menſch zu ſeyn, mein Herr, wer ſind Sie,

was ſind Sie, und wo bin ich?

94 GSie
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Sie hatte es kaum geſagt, als ſie wieder

in Ohnmacht fiel; und dieſer zweete Anfall

ſchien gefahrlicher als der erſte. Jch hatte
mein ganzes Lebenlang ſtehen und ihre ſchot
ne Engelsgeſtallt betrachten konnen, welche

wirklich einen bimmliſchen Bewohner zu
verrathen, und durch ein ſehr ſanftes Laä—

chelu anzudeuten ſchien, daß er eben einn
Reiſe nach ſeiner gluckſeligen Heymath an

getreten habe. Aber itzt war die Zeit nicht,
ſolchen himmliſchen Betrachtungen mnachzu
bangen; ihr irrdiſcher Theil verlangte un
ſern Beyſtand.

Nachdem wir ſie ein wenig wieder zu rechte

gebracht, hielt ichs fur rathſam, daß ſie zu
Bette gebracht wurde, und meiner Freundinn

empfahl ich, die auſſerſte Sorgfalt ſur ſie zu

tragen. Dieſes verſprach ſie mir, und ich
fand hernach, daß ſie ſebr treu Wort gehai
ten hatte; ich nahm Abſchied und eilte den
durch die Feuersbrunſt Unglücklichen, wo
moglich noch mehr Beyſtand zu leiſten.

Das
7



Das Juwelenkaſtchen.
Sch that was ich konnte; und als ich bey
 den Mann kam, der allein in ſeinem

Zimmer war und wehklagte, und mich ſo

ernſtlich bat, daß ich ſeine Feuerſchaufel
und Zange retten mochte, indeſſen daß er
äin angefulltes Silberſchrank bey ſich ſtehen
hatte: nahm ich die Zange und zerſchlug dar

mit die Glasſcheiben des Schranken, ohne

mich an die Bitten des Mannes zu kehren,
daß ich doch ſeinen Schrank ſchonen mochte,
packte ich das Silbergerath in eine Teppich—

decke, die zum Glucke uber einem Tiſche
ausgeſpreitet lag, und zwang den Mann

faſt mit Gewalt, daß er anfaſſen, und es
mit mir forttragen mußte. Als ich ihn, mit
den Packen in ein ſichres Haus gebracht hat

te, fing er an ſich zu beſinnen, und dankte

mir deſto herzlicher. Da ich noch. einmal
aum Feuer zuruckkehrte, ward mir aus ei

nem Fenſter eines zwoten Stockwerks zuge

rufen, und man bat mich, meinen Hut in

H5 die



2—

S

S

ô 4ô

i

—S —S S—t

1i2e
die Hohe zu halten: ſogleich fand ich in dem
ſelben ein kleines Kaſtchen, womit ich mich
in dem Vorſatze weghegab, es dem Eigen
thumer wieder zuzuſtellen, ſobald die Ver

wirrung, welche der Brand verurſachte,
voruber ware. Jeh trug es ſehr ſorgfaltig
nach melnem Zimmer, und als ichs auf—
machte, fand ich darin verſchiedene koſtbare

Steine und ein Gemahlde, welches mein
Herz in keine geringe Bewegung ſetzte.

Es war ein Miniatur Portrait von dem
himmliſchen Geſchopfe, das ich zuerſt zu Ca
lais kennen lernte, und weswegen ich faſt

nach Bruſſel gereiſet ware. Gutiger Him
mel, ſagt ich, durch was fur einen Zufall iſt

dieß Bildniß bieher gekommen?... O wenn
dieſe ſchone Wittwe eben itzt in den Flam
men umkame!. Das verhute die Liehe!?
O, verhute es Du, gerechter Himmel!

„Als ich zu Hauſe ging, hatte ich gedacht,

nach ſo vieler beſchwerlichen Arbeit auszu
vuhn... Aber kein Schlaf wollte meine Au

geun



1asgen beſuchen. Jch hatte ſchon mein Kleid
abgeworfen und meine Schlafmütze aufge

ſetzt, eh ich dieſe Entdeckung gemacht; aber

ich flog den Augenblick wieder nach der
Brandſtelle, wo ich das Kaſtchen empfan

gen, um mich nach dem Eigenthumer zu er—

kundigen, und, wo moglich, zu erfahren,
durch was fur einen ſonderbaren Zufall ſich
das Bildniß dieſer Dame darin befande?

Das Feuer war nunmehr vollig geloſcht;
die Unruhe meines Gemuths war aber noch

ſo groß, als jemals. Wenn das Origi
al umgekommen. verwunſcht ſey der
Gedanke! O weh mir! O, Eugenlus,
unp flog, ith rann und wußte nicht, wohini

Das
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Das Hundchen.
J Lorh war in der Beklemmung meines Her

l 9 zens in ganz unrechte Gaſſen gekommen;

J ich wußte nicht wo ich war, und nach dem all

f. gemeinen Getümmel herrſchte itzt eine todte

Stille; es war kein Menſch auf den Gaſſenzu
ſehen, den ich hatte fragen konnen. Jch ging

n
alſo in ein Haus, worin ith Stivmen ſchallen

horte. Als ich hinein trat und das Zimmer
aufmachte, worin die Leute redeten, erblickte
ich eine ziemlich artige junge Frau, mit einem

Sauglinge auf dem Schofſe, und einen Mann,

der nicht viel alter, an ihrer Seite, der eine
Hand von den ihrigen in ſeinen beyden hielt,
und ſie zu troſten ſchien, denn ſie: weinte bitter
lich; weiter hinterwarts ſah ich einen Knaben

von ungefahr acht Jahren, der auf den Knieen
und mit dem Geſichte in den Handen, auf el

uem Stuhle lag. Der Mann weinte nicht,
ſondern ſab auf den lachelnden Sangling, als
ob er die Frau auf denſelben aufmerkſam ma

chen wollte. IJch bitte um Vergebung,

ſagt

S

Si
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lagt ich, ich wollte fragen, wohin ich nach der

unglucklichen Brandſtelle gehn mußte, aber

die Verfaſſung, worin ich Sie ſehe, dringt
mich, vorher mich zu erkundigen, ob vielleicht

auch Sie ein Theil dieſes allgemeinen Elendes
betroffen bat?.. Sie ſind gütig, mein Herr,

erwiederte der Mann: wir ſind freylich mit
abgehraunt; das aber iſt die geringſte Urſach
unſrer Betrubniß; der wenige Hausrath und
was wir an Kleidern verloren, laßt ſich wie
der verdienen, denn ich bin Schrelber bey ei

uem Procurator; wir ſind auch noch ſo gluck—

lich geweſen, meine liebe Frau hier, und
meine beyden Kinder, unbeſchadigt zu ent-—

kommen“ aber der Jammer unſers Charlots

geht uns zu Herzen. Er hat ein ſo weiches
Herz der. Knabe, und hat einen ſo lieben Hund
verloren! Jch hab ihm verſpriochen, einen

ſehr ſchonen wieder... „Ach liebſter Papa,

uüterbrach ihr der Knabe, niemals, niemals
mag ich einen Hund wieder haben, er konnte

wieder zu Tode kommen, und ich konnte das

geiwif niche aushalten, ich kann dieß nicht aus

hal
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zalten; nein, ich halte es nicht aus; o mon
bon Monſieur, fuhr er fort, und wendete
ſich an mich; Papa ſchenkte ihn mir, da er
noch ſo ganz klein, klein war; er nahm von
niemand einen Biſſen als von mir, und hat
immer zu meinen Füuſſen geſchlafen. Als.

Papa meine liebe Mama an der einen und

mich an der andern Hand aus dem groſſen
J

Feuer wegfuhrte, da folgte. mir nein: Mimi
nach, und ein groſſer ſchwerer Stenn fiel ihm,

binten auf den Rucken; es war ein groffes
Gliuck, daß er nicht Papa oder Mama traf,

aber mein Mimi that nur einen Schrey und

J war gleich ſtille; ich nabm ihn geſchwind in
meine Arme. Jch zitterte und war. ſo angſt,

9 daß ich nicht gleich nach Mimi ſah, als wir
J aber hier bey meiner Tante ins Haus ka

men, da ſah ich nach ihm, und da regte er
fich nicht mehr; und da legt ich ihn dort in

9 die Ecke und ſetzte mich hier hin und weinte
il uber meinen Mimi; aber denken Gie nur,

Mon cher bon Monſienr, als ich. hier
io ſitze, und mich grame und weine, da kommt

mein
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theln Mimi auf den Voderbeinen zu mir hete
gekrochen und leckt mir die Fuſſt und die Han

de, und da ich ihn aufuehrne und mich freue,

daß er noch lebt, da ſtirbt er mir in den Ar—

men. Nun iſt er ſchon ganz talt!, Bey
dieſen Worten fuhlte er ihn an, und ſing an,

noch heftiger zu weinen.. Jh hatte die
ESprache des empfindſamen Herzens dieſes
Knabens noch lange anhoren konnen, ohne
ihn zu unterbrechen. Endlich ſagt' ich, Gott
bewahre dein zartliches Herz vor den Ver—

fuhrungen der Welt, und beſonders fur ei

nen falſchen Freund! was wurde ſeine Un—
treue deinem Herzen fur Quaal machen.
Helas, ſeufzte die Mutter, und Dieu en
aura ſoin, ſagte der Vater, indem er auf
ſtund, um inich zurechte zu weiſen. Eh ich

aber Abſchied nahm, erkundigte ich mich
nach ſeinem und des Prokurators Ramen,
denn dieſen Philoſophen der Natur und ſei—
nen liebenswurdigen Knaben muß ich noch

wieder ſprechen, ſagt' ich bey mir ſelbſt,
ehe ich Paris verlaſſe.

Die
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Die vergebne Nachforſchung.

ſndlich kam ich wieder nach der Gaſſe, wo
 es gebrannt hatte. Hier erkundigtoich
mich, mitten in dem Getummel, daß hier
noch herrſchte, ob jemand ein Juwelenkaſt—

chen verloren hatte? indem ich hinzuſetzte,
daß ichs demjenigen ausliefern wurde, der

mir es richtig beſchriebe. Aber niemand hatte
dergleichen verloren. Jch forſchte alſo, ob

man, mir nichts von einer Dame ſagen konnte,
die dem Vortrait gliche, das ich in der Hand
hielt; das war aber eben ſo vergeblich als
das erſte. Niemand in der ganzen Nachbar

ſchaft kannte eine ſolche Dame. Jch konnte
das Haus nicht ausfündig machen, aus deſſen

Fenſter man mir ſolches zugeworfen hatte,

denn das Feuer hatte alle Merkzeichen weg
gebrannt: ſo daß alles mein Suchen und
meine Wiedererinnerung vergebens wat.

Jndem ich ſo ſtehe und meine Einbildung
auf die Folter ſpanne, ob mir nichts einfallen

wollte, wodurch ichs herausbringen konnte,
über
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uüberraſcht mich eine bekannte Stimme, wel

che cusrufte: à la  fin, Dieu merci!
voila mon maitre! Jrh ſah mich um,
und wer konnte es anders ſeyn, als mein ehr—

liecher La Fleur? Dirjenige, welcher glaubt,
er konne fur etliche Livres die Woche einen
Bedienten mit allen ſeinen Leibes- und See—

lenkraften zu ſeinem Dienſte erkauſen, und
ſolchen ubrigens betrachtet als ein Spaniſch

rohr, worauf er ſich veym Spatziergehn ge—

ſtutzt und hernach zu Hauſe in eine Ecke ſetzt,

bis ers wieder braucht: der wird mich ohne
alle Gnade auslachen, wenn er hort, daß
mich dieſe Ausruſung und dieſer Anblick, mit

Freude, Schaam und Verwirrung uberhauf
te.i.. Er hatte die ganze Nacht nach mir
aufgepaßt: da der Fenerlarm entſteht, lauft
er dabin und hilft recht treuherzig; lauft

wieder zu Hauſe, aber ſein Herr iſt noch
nicht beim gekommen: nun wird fein Herz

recht ſchwer, ob mir auch ein Ungluck be
gegnet ſey, und ſucht voller Angſt allenthal—
ben, bis er mich in tiefen Gedanken gegen

iil.Band. J den
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den abgebrannten Hauſern uber ſtehend fanb.

Seine Freude, die ſich in ſeinen funkelnden
Augen und in jeder Bewegung des Korpers

zeigte, ließ mich ſchlieſſen, wie groß ſeine
Beſorgniß geweſen.. Jm Hauſe hatte ich
ihn umarmen konnen, auf der Gaſſe aber
hate ich nichts vom Umarmen und Kuſſen:;

ich ſchlug ihn alſo auf die Schulter und ſag
te: Guter La Fleur! dergleichen Unruh ſoll
Er nicht wieder haben; und utein Herz, das

gewiß durch meine Mienen? ſprach, ſagte, daß
ich ſeine unverſtellte Zuneigung mit nichts

bezahlen konnte, als mit herzlicher, vater
licher Freundſchaft. Jch will mich nicht

wieder in Gefahr ſetzen, La Fleur, ſo ſpat
auszubleiben. Jtzo helk Er mir aber, und
ſuch' Er zu erfahren, ob niemand hier herum

etwas von Madame de Len* weiß? Je—
mand, ich weiß nicht wer? hat mir im Bran
de ein Juwelenkaſtchen in Verwahrung ge
geben, worin ihr Bildniß iſt, und itzt kann
ich nicht einmal das Haus wieder unter
ſcheiden. Seh' Er zul... Jch komme zum

Eſſen.
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Eſſen. Auuch er hatte nichts von ihr ge—
port oder geſehen.

Jch ging endlich in dieſer Verlegenheit zu

meiner Bekanntinn, Mademoiſelle Laborde;
ſſo hieß das Frauenzimmer, das ich bisher
„nur das hubſche Kammermadchen bey der
Moadame de Res* genaunt habe) Jch
erzahlte ihr den Zufall, und meine Unruh,
daß ich den Eigenthumer des Kaſtchens, und

den Zuſtand des Urbildes von dem kleinen
riniaturgemahlde nicht entdecken konnte.

34.IJch gerieth in eine nicht geringe Verwun

derung, als ſie, mir ſagte, daß Dame,
die ich nach ibrem Zimmer gebracht, ſobald

ailgs ſie ſich ein wenig von ibrem Schrecken
und ihrer Beſtürzung erholt, ſich über den
Verluſt eines ahnlichen Kaſtchens ſehr be—
kummert bezeigt patte.

J2r Die
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Die Entwickelung.

iie Dame batte ſich bereits nach den an2 dern Zimmern bringen laſſen, die man

fur ſie beſorgt, und alſo blieb ich ſo lange in
der Ungewißheit, bis ich jemand fand; der

mich zu der neuen Wohnung dieſer ſchonen
Erſchrocdenen fuhren donnte, woßlbſt ich
von denm liebenswurdigen Originale Nache
richt zu erlangen hofte.“

4 25Der Leſer bildet ſich viellelcht ein; da vr

die Entwickelung dieſer Geſchichte ſchon im
voraus ſieht, und daß eben die Dame, die

ich aus dem Feuer gerettet, das Original
ſelbſt ſeh. Aber um allen ſolchen falſchen
Schluſſen und Errathungen vorzuübeugen,

muß ich ihm hiemit ſagen, daß ſeine Muth
maſſung irrig, grundlos und vorcillig ift.
Es herrſchte freylich eine gewiſſe allgrnieine

Aehnlichkeit in ihren Zugen, an Lange und

Wuchs aber, waren ſie ſehr unterſchieden.

Jch
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gch machte ihr meine Aufwartuug mit
dem Kaſtchen in der Hand, bey deſſen Er—
blickung ſie eine groſſe Zufriedenheit auſſer—

te; und nachdem ſie mir, mehr herzlich als
hoflich fur den Beyſtand, den ich ihrer Per
ſon geleiſtet, und wodurch ich ihr wahrſcheuit

licherweiſe ihr Leben gerettet hatte, gedanket,
erhielt ich von ihr die Nachricht, daß das

ODriginal von dem Gemahlde ihre Schweſter

ware, deren Gemahl man in einigen Tagen

zu Paris erwartete; daß dieſer ihr ſeine
Klejder, dieſes Juwelenkaſtchen und ein groß

Theil Silbergerath voraus geſchickt habe;
daß. aber alles, dieſe Juwelen ausgenom—

men, unglücklicherweiſe verloren ſeyn wur
de, weil ſie bis itzo weder davon noch von
ihren eigenen Sachen und Mobeln die ge—

ringſte Rachricht erhalten.

Jch bezeigte ihr hieruber mein Beyleyd,
indem ich zugleich meine Freude daruber zu

erkennen gab, daß ich ein Werkzeug der Ret
tung zweener ſo unſchatzbarer Gegenſtande

J3 ge
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ti geweſen;, ihrer ſelbſt, und des Por?v

te traits ihrer liebenswurdigen Schweſter.ut ναν

Jch ſagte ihr darauf, ich glaubte, ich hatte
die Ehre gehabt, ihre Frau Schweſter zu Ca

lais zu ſehen, und daß ich aus einer Unter
redung, die wir mit einander gehabt, ge

ſchloſſen, ſie ſey damals nicht vermahlt ge

weſen. Worauf die Danie erwiederte, ſie
ſey noch nicht uber ſechs Wochen verehlicht,

und ihr Gemahl kame nach Paris, um einen

Proceß, der zwiſchen ſeinen und ſeiner itzigen

Frauen Verwandten obgewaltet, durch einen
zutlichen Vergleich beyzulegen, weil dieſe
Verhbeyrathung eine allgemeine Verſohnung
der Parthepen zu Stande gebracht.

Dieſe Nachricht, ich geſteh es, war ſehr
demuthigend fur mich, und ich hatte faſt
wunſchen mogen, daß der Proceß noch im

Gange, und Madame de Len* unverhey
rathet geweſen ware. Eine Ueberlegung
von einem Augenblicke aber ſagte mir, der

Wunſch
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Wunſch ſey lieblos und eines enipfindſamen

Herzens unwürdig.... Fern alſo ſey es
von meiner Geele, ineiner eignen Zufrieden—

heit wegen den Widerwartigkeiten eines an
dern eine langre Dauer zu wünſchen! O!
du Remiſenthure! Der Gedanke war
immer wieder da; und da ich fand, daß ſich

eine gewiſſe Melancholie uber das Geſprach

zu verbreiten anfing, nahm ich, faſt ein

wenig ellig, Abſchied.

Die
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Die Fortſetzung.
1d kann eine mit Kummer erfullte BruſtW Ruhe finden, ſie der Liebe

gequalt wird! Ein verlaßner Coridon hat
nur ein Mittel; eine gutige, liebreichert
Phyllis. Meine Schritte ſchlenen mich aus
einem blinden Triebe zur Mademoiſelle La
borde zu leiten. Jch fand ſie alleine, und
in Thranen. Ach, ſagt' ich, warum uiacht
denn die Natur in ihren wetterlauniſchen

Stunden, aus den Mittelpunkte der Mun
terkeit und des Ergotzens, einen Auftritt des

Jammers! Wie widerſprechend!
parodor! Doch warum ſoll die Natur

die Schuld tragen? Sie kann nicht irren.

„Nademoiſelle, (ſagt' ich nach dieſen Ge
danken) es geſchiehet ihnen vielleicht kein
angenehmer Dienſt damit, wenn man Sie
um die Gewogenheit bittet, in ihrer Ge—

ſchichte fortzuſahren, welche bey meinem
letzterm Beſuche durch die traurige Begeben—

heit ſo plotzlich unterbrochen wurde.,

„Ja,
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„Ja, mein Herr, ſagte ſie, es wird
mejner Melancholie ſchmeicheln, der ich al
lein, auch mit der ſtarkſten Ruckſicht auf
meine vergangene Widerwartigkeiten, nicht
Nahrung genug verſchaffen kann; itzt aber

bin ich glucklich, da ich dieſe Gelegenheit
habe, meiner Betrubniß Luft zu machen.,„
„JaAls ich das erſtemal ausgehen mußte,
war es nach einem itallaniſchen Grafen, den
man fur eben ſo freygebig als prachtig hielt.

Seinen Kammerdiener fand ich, daß er ſich
zwiſchen eilf und zwolf Uhr die Augen aus—

rleb, weil er nach ſeinen Herrn aufgeſeſſen,

der! die ganze Nacht nicht  zu Hauſe gekom
men war. Der Graf kam an die Thure,

als ich noch mit ſeinem Bedienten ſprach:;
nachdem er ihm geſagi, ich ware gekommen,

ihm einige Manſchetten zu bringen, ließ er

mich die Treppen hinauf kommen. Jch
war noch zu unſchuldig, die Abſicht eines
ſolchen Kundmanns zu vermuthen, und gieng

alio hinauf, ohne einiges Arg daraus zu
haben. Der Graf warf kaum einen Slick

J5 auf
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auf die Manſchetten, als er mir mit einer
Hand unter das Kinn und mit der andern

unter das Halstuch fuhr: mich deuchte, er
thate mir hierdurch einen ſo groſſen Schimpf

an, daß ich ſo boſe ward und ihn ins Geſicht
ſchlug. „Ho, ho, Manſelchen, ſagt er, Sie
thut wohl ſehr breit! Jch muß Jhr wobl
beſſere Mores lernen.  Er zog die Glocke,
und ſein Kammerdiener trat herein. „Nun,
Jungferchen, fuhr er fort, hat Gle die
Wahl mit guten oder die Volte..
IJch fiel auf meine Kniee und bat um Guna

de; aber er war gegen alles mein Bitten
taub. Der bubiſche Kammerdiener war

nicht faul.. O, ſparen Sie mir die
Schaam der Erinnerung!“

„Gerne, gerne, meine kleine Ungluck.
liche! Welch ein Schurke!. Mit Gewalt
eine That zu thun, wozu er vielleicht durch
Bitten Jhre Einwilligung

„Ganz gewiß niemals, mein Herr, ſagte

fie mit Thranen Jch hatte in meinem
Leben nicht darein gewilligt.

„Das



139
JVDas verandert freylich die Umſtande ge

waltig Aber er war gewiß freygebig
Was fur ein Geſchenk macht er Jhnen?,

„Darauf wollte ich eben kommen...?
Nach dem zu urtheilen, was mir meine Lehr
meiſterinn von ihm geſagt hatte, bildete ich

mir ein, er, konnte mir unmoglich] weniget
„als einehundert Louisd'or anbieten, in Be

tracht der Schwierigkeit und meiner Gegen

wehr. und ich darf bey meiner Ehre he
haupten, ein vornehmer Englander wurde

das fur eine Bagatelle gehalten haben..
„Füur, eine geringe Bagatelle, ich ver—

ſichre Sie; ich. habe von einem meiner vor
nehmen Landesleute gehort, daß er funfzig—

mal ſo viel fur eine dergleichen That bezahlt
hat, wobey er nicht balb ſo viel Schwierig
keit gefunden, als der italianiſche Graf bep

Jhnen.
„„Nun, ſehn Sie wohl? das dacht ich auch;

und weil ſich doch geſchehne Dinge
nicht andern laſſen: ſo dachte ich, es ware
wohl eben ſo gut, ich nahme den.. SGun—
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„Ja, Sundenlohn, glaub' ich, unennen

es einige, als daß ich mit leerer Hand weg

ginge.n
„Geſchloſſen und gerechnet wie ein Thor

ſchreiber!,
„aAlſo ſtund ich da und wartete und

ſchluch;zte und dachte alle Augenblicke,
er wurde mir einen ſolchen Schimpf mit ei

nem erklecklichen Geſchenke abwiſchen..
Als er mich endlich fragte, ob ich noch nicht

verheyrathet ware?/
„Der Scyhimpf war zu arg, nach einer

ſolchen Gewaltthatigkeit!t. Aber was
antworteten Sie ihm?

„Jch ſagt ihm, ich mochte einige kleine

egaremens de cœur gehabt haben, aber

von Eheſtandsgeſchaften hatte ich bis auf
den heutigen Tag nichts gewußt.,„

„Das Verbrechen iſt auf ſeiner Seite,
nach dem Ausſpruche aller Caſuiſten auf die
ſer Welt.

Es
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Es ließ ſich auf beyden Seiten vieles ſa

gen, aber ich hielt damit an mich.)

„Nun aber die Belohnung?
„Er ſagte, ich ſollte Morgen fruh wieder

kommen, und er wollte mir alle Manſchet—
ten abkaufen, die er brauchte... und wollte

mir was ſchenken.
„Gingen. Sie bin?/

„Ja, punktlich./
„Furchteten Sie ſich nicht?
„Was ſollte ich furchten? Jch dacd

te, er konnte es nicht arger machen, als er

ſchon gethan batte: bierin aber irrte ich
mich.. denn er  war den Abend vorher aus

gezogen anit ſammt dem Kammerdiener,
und hatte in der Eile vergeſſen,. feine Miethe

zu vezahlena
Das iſt ja erſtaunlithl,

„Ganz und gar nicht: Er wat ein
Spieler; und die Nacht vorher, als ich den
Moryen bep  ihm war, hatte er ſeinen letzten

Heller in der Academie verſpielt.

Die
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Die Academie.
„LSVn der Academie! was bey allem was

J wunderbar und gelehrt heißt, erlau—

bet man in dem Sitze der Wiſſenſchaften,
unter ſolch einer verfeinerten Nation, in
einer ſolchen Ordnungs- vollen Hauptſtadt,

als Paris, woſelbſt kaum ein bekanntes La
ſter ungeſtraft bleibta erlaubt man hier, ſag

ich, ein ſo hobes Spiel, wodurch ſich ein
Menſch zu Grunde richten kann?
aſe ne vous entends pas!,

„Jch verſteb nicht, was Sie meynen;
ſagte Mademoiſelle Laborde.

„Ni moi non plus, ce que voit
voulez dire.

„Jch gleichfalls nicht, was. Sie ſagen.„
„Gagten Sie nicht, der Graf habe ſein

Geld in der Academie verlohren?n
„Ja, und was fur eine Verwunderung

kaunn das erregen? Werden daſelbſt nicht je—

den Abend ſehr groſſe Summen verlohren?

Und
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und erfahrt denn das die ſolicey?,
„Die Aeademie ſteht unter ihrem unmit

telbaren Schutze, das iſt ganz ausgemacht.,

„Und was ſagen die Profeſſores dazu?,
„Die Spieler von Profeſſt ion ſind ſehr wohl

damit zufrieden: zuweilen mags ihnen

einmal unglucklich gehen, wenn ſie jeman
den antreffen, der ſeine GSache eben ſo gut
perſteht, als ſie ſelbſt; das begiebt ſich aber

ſo ſelten  daß ſich ganz Paris uber die plotz
liche Verſchwindung des Grafen gewundert

bat.
„Jch bitte Sie, erklaren Sie mir doch ein

wenig deutlicher, was es mit dieſer Academie

fiur eine Bewandtniß hat, denn ich glaube,
wir verſtehen uns hieruber nicht vollig...
Unter elner Academie verſteh ich, einen Sitz

der Muſen, einen Garten der Wiſſenſchaften
und einen Weinberg der Gelehrſamkeit.,

„Nein, es iſt weder ein Sitz, noch ein
Garten, noch ein Weinberg, ſondern ein

Spielhaus, das der Magiſtrat frey gegeben

bat:
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hat, woſelbſt die Spieler ungeftraft betrü—

gen konnen, wenn ſie es nur mit Geſchick

lichkeit aufangen, und wo die Leichtglaubi
gen und Unvorſichtigen, ohne Gnade und
Hulfe, ihr ganzes Vermogen verlieren kon

hen. 1

„WVelch ein  ſchandlicher Mißbrauch der

Namen?,
„Gar nicht; c'eſt PAcademie des

Grecs.. Es iſt die Academie der Spie

ler. u„Wenn falſch Spielen eine privilegirtz

Wiſſenſchaft iſt, ſo geſteh ich, wvaßt .ſich der

Titel recht gut; da es aber eine von den
ſchwarzen Kunſten iſt, welehe ich niemals ſtue

diren werde: ſo bitte ich, dieſes Semina
rium dabhin geſtellt ſeyn zu laſſen, damit Sie

in Jhrer Erzahlung fortfahren konnen,.

Ende des dritten Bandes.

J*
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